
IS
SN

 0
93
5-
53
75

Kurdistan 
		
Für ein freies Kurdistan in einem demokratischen Mittleren Osten

Report

Nr. 228 Juli / August 2023  3,–– €



Impressum
Der Kurdistan Report erscheint 
regelmäßig alle zwei Monate.

Redaktion:
W. Struwe (V.i.S.d.P.), S. Karabulut, D. 
Çimen, B. Ruprecht, E. Millich

Kontaktadresse:
Kurdistan Report
c/o ISKU – Informationsstelle Kurdistan e.V.
Spaldingstr. 130-136
20097 Hamburg
www.kurdistanreport.de
kr@nadir.org 

Bankverbindung:
Dr. H. J. Schneider
IBAN: DE41 2005 0550 1020 2121 20
BIC: HASPDEHHXXX Hamburger Sparkasse

Preise:
Einzelexemplar: 3,– Euro
Jahresabonnement 
6 Exemplare: 15,– Euro plus Portokosten

Titelbild:  
Freiheit für Kenan Ayaz – Knastkundgebung 
in Hamburg nach seiner Auslieferung 
aus Zypern. | Foto: A. Bender

Rückseite: 
Disskusionsrunde auf dem
17. Zîlan-Frauenfestival | Foto: KR

Namentlich gezeichnete Artikel 
geben nicht unbedingt die Meinung 
der Redaktion wieder.
Nachdruck – auch auszugsweise – nur 
mit Genehmigung der Redaktion.
Wir bedanken uns für die Unterstützung 
zahlreicher Freundinnen und Freunde.

Eine Autobiografie, übersetzt von 
Müslüm Örtülü

Ein Leben für Kurdistan, ein Leben 
für die Demokratie

Wenn man das über Hatip Dicle 
schreibt, dann ist es gewiss keine Über-
treibung. Er ist einer der prominen-
testen kurdischen Politiker der Türkei 
und kämpft seit seiner Jugend uner-
müdlich für die Selbstbestimmung der 
kurdischen Bevölkerung und gegen die 
diskriminierende Unterdrückung, die 
der türkische Staat seit über 100 Jah-
ren gegen die Kurd*innen ausübt. Über 
fünfzehn Jahre verbrachte Dicle des-
wegen im Gefängnis. Aber auch diese 
Haftstrafen hielten ihn nicht davon ab, 
sich für die demokratische Selbstorga-
nisation der kurdischen Bevölkerung 
einzusetzen und seinen Überzeugungen 
treu zu bleiben. Mit der Verschlechte-
rung des politischen Klimas in der Tür-
kei musste er 2016 schlussendlich sogar 
seine Heimat verlassen und ins Exil 
gehen. Seitdem setzt er seinen Kampf 
von Deutschland aus fort. Dicle und 
seine Mitstreiter*innen haben bei allen 
Repressalien, Anfeindungen, Diffamie-
rungen und nicht zuletzt auch tätlichen 
Angriffen nie den Glauben an eine fried-

liche und diplomatische Auseinander-
setzung verloren und bringen sich auch 
weiterhin demokratisch ein.

Hatip Dicle wurde 1954 in Amed 
(Diyarbakır) geboren. Schon während 
des Studiums engagierte er sich poli-
tisch und lernte den türkischen Staat 
so schnell von seiner repressiven Seite 
kennen. Als Abgeordneter der Arbeits-
partei des Volkes zog Dicle 1991 zum 
ersten Mal ins Parlament ein, wurde 
jedoch bereits drei Jahre später mittels 
fadenscheiniger Anklagepunkte verhaf-
tet und zu fünfzehn Jahren Gefängnis 
verurteilt. Nach seiner vorzeitigen Frei-
lassung im Jahr 2004 setzte Hatip Dicle 
seinen Kampf für die Rechte der kurdi-
schen Bevölkerung fort, was ihm 2009 
eine weitere Haftstrafe von fünf Jahren 
einbrachte. Doch auch diese erneute In-
haftierung brachte ihn nicht von seinem 
Ziel ab. Nach der Verschlechterung des 
politischen Klimas in der Türkei und 
dem »kontrollierten Putschversuch« von 
2016 gab es begründete Sorge, dass Ha-
tip Dicle und andere führende kurdische 
Politiker erneut verhaftet würden, wes-
halb er schließlich ins Exil ging. Seitdem 
setzt er seinen Kampf von Deutschland 
aus fort.
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Die Nachrichtenagentur ANF News bietet ihren Service auch in deutscher Sprache an. 
Bereits 2005 gegründet verfügt die Agentur über ein breites Netzwerk von Journalist:innen, 
die von überall in Kurdistan, dem Mittleren Osten und Europa über die aktuellen 
Geschehnisse und Entwicklungen berichten. Neben der deutschen Sprache können die 
aktuellen Ereignisse auf der Homepage von ANF in Kurmancî, Kirmanckî, Sorani, türkischer, 
englischer, arabischer, persischer, russischer und spanischer Sprache verfolgt werden.
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Liebe Leser:innen,

da posieren sie wieder, freundlich, händeschüttelnd und mit einem angedeu-
teten Lächeln im Gesicht: die deutsche Außenministerin Baerbock mit ihrem 
neuen Amtskollegen Hakan Fidan am Rande der Ukraine Recovery Confe-
rence am 21. und 22. Juni in London. Die Bilder von den Außenministern 
beider Staaten aus den vergangenen Jahren sind uns in guter Erinnerung. Da 
wäre das Foto von Sigmar Gabriel, der in seiner Wohnung in Goslar Fidans 
Vorgänger Mevlüt Çavuşoğlu Tee serviert und anschließend als »Teejunge« 
verspottet wird. Oder beispielsweise das in Instagram-Manier geschossene Sel-
fie von Heiko Maas und Çavuşoğlu umgeben von zahlreichen Schüler:innen 
vor dem Deutschen Gymnasium in Istanbul. Ganz so kumpelhaft wie ihre 
SPD-Vorgänger mit ihren türkischen Amtskollegen posiert Baerbock mit ih-
rem Anspruch einer feministischen Außenpolitik nicht mehr. Doch an den 
strategischen Eckpfeilern der Partnerschaft hat sich wenig geändert. Dement-
sprechend betitelt das Auswärtige Amt das gemeinsame Foto von Baerbock 
und Fidan auf Twitter mit »Mehr als ein Kennenlernen«.

Dass Fidan als ehemaliger Chef des türkischen Geheimdienstes maßgeblich 
für die Kriegsverbrechen des türkischen Staates, den Drohnenkrieg in Nord- 
und Ostsyrien, die Chemiewaffeneinsätze in Südkurdistan oder die Entfüh-
rung und Einschüchterung von Oppositionellen auch außerhalb der eigenen 
Landesgrenzen mitverantwortlich ist, dürfte für das Auswärtige Amt kein Ge-
heimnis sein. Auch die gezielte Tötung der kurdischen Politikerinnen Yusra 
Derwêş und Lîman Şiwêş sowie ihres Fahrers Firat Tûma durch einen türki-
schen Drohnenangriff in Nordsyrien kurz vor dem Treffen zwischen Baerbock 
und Fidan dürfte der deutschen Außenministerin rechtzeitig bekannt gewor-
den sein. Aber ihre selbstgesetzten Ansprüche an eine feministische Außenpo-
litik haben eben klare Grenzen und rangieren in der Hierarchie deutlich hinter 
der strategischen Partnerschaft mit dem türkischen Staat. Da spielt es auch kei-
ne Rolle, dass dieser Partner seit Jahren gezielt gegen eine Frauenbewegung im 
Mittleren Osten vorgeht, die sich nicht nur dem Terror des IS entgegenstellt, 
sondern sich bedingungslos und ohne Einschränkungen für die Gleichberech-
tigung der Frauen in der gesamten Region einsetzt.

Doch die bundesdeutsche Politik kneift nicht nur vor den türkischen Ver-
brechen gegen die kurdische Gesellschaft und die demokratischen Kräfte in 
der Türkei und der gesamten Region. Nein, sie leistet der türkischen Poli-
tik ganz konkrete Amtshilfe: Die intensivierte Kriminalisierung kurdischer 
Akteur:innen in Deutschland in den letzten Wochen und die beschleunigte 
Abschiebung kurdischer Aktivist:innen, denen in der Türkei jahrelange Haft-
strafen drohen, sind Ausdruck dessen.

Der Krieg in Kurdistan und gegen die kurdische Freiheitsbewegung ist um-
fassend. Nach dem Wahlsieg Erdoğans wird er sich zweifellos noch verschär-
fen. Und der deutsche Staat mit einer »feministischen« Außenministerin un-
terstützt diesen Krieg ganz konkret. 

Unser Auftrag dagegen kann nur lauten: Lasst uns die Solidarität mit dem kur-
dischen Freiheitskampf ausbauen, die demokratischen Kräfte in der Region un-
terstützen und den Kriegstreiber:innen hier wie dort entschlossen entgegentreten.

Eure Redaktion

Im südkurdischen Silêmanî ist das Zentrum für Archivie-
rung, Forschung und Bibliothek kurdischer Frauen feierlich 
eröffnet worden. � Foto: MA

Der Drohnenterror der türkischen Armee auf Rojava 
nimmt weiter zu. Die Bevölkerung fordert eine No-Fly 
Zone für die selbstverwalteten Gebiete. � Foto: ANF

Die Angriffe der türkischen Armee auf Kurdistan gingen 
auch während der von der KCK ausgerufenen Feuerpause 
unvermindert weiter. � Foto: ANF
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Aktuelle Bewertung

Chance verpasst – neuer alter Kurs 
der Türkei
 Tim Krüger 

Mit dem Abschluss der zweiten Runde der türki-
schen Präsidentschaftswahlen beginnt für die Tür-
kei, Kurdistan und die gesamte Region eine völlig 

neue Phase. Nicht umsonst wurden die Parlaments- und Prä-
sidentschaftswahlen in der inländischen und internationalen 
Presse als »Schicksalswahl« betitelt. Von Beginn an war allen 
Akteuren und Beobachtern klar, dass ihr Ergebnis die Zukunft 
des Landes maßgeblich bestimmen würde. Zum ersten Mal 
seit dem Beginn der Herrschaft der Partei für Gerechtigkeit 
und Aufschwung (AKP) vor nunmehr 21 Jahren unternahm 
die Opposition einen ernsthaften Versuch, die Macht der isla-
mistischen Regierungspartei anzufechten, und wagte sich aus 
der Deckung. Sowohl die geopolitische Situation als auch die 
Lage im Land selbst schien der Opposition gewogen und ein 
Sturz des Ein-Mann-Regimes, das der Autokrat Erdoğan in 
den Jahrzehnten seiner Amtszeit errichtet hatte, lag für viele 
Beobachter schon in greifbarer Nähe. Die Titelseiten der west-
lichen Presse überschlugen sich in den Tagen vor dem Urnen-
gang mit Spekulationen über ein baldiges Ende der Regierung 
Erdoğan und auch einzelne offizielle Vertreter europäischer 
Regierungen lehnten sich in der Frage des möglichen Wahlaus-
gangs vergleichbar weit aus dem Fenster. Doch mit der zweiten 
Runde der Präsidentschaftswahl am 28. Mai konnte das am-
tierende Regime einen erneuten Sieg verbuchen und mit einer 
weiteren Amtszeit Erdoğans die Fortsetzung des antidemokra-
tischen Präsidialsystems wie auch des Vernichtungskrieges ge-
gen die kurdische Bevölkerung und die Errungenschaften ihres 
Kampfes garantieren. 

Um die Wahlen in der Türkei und ihre möglichen Folgen in 
Gänze zu verstehen, genügt nicht nur ein Blick auf die Statisti-
ken, Umfragen und Balkendiagramme der Ergebnisse, für ein 
klares Bild müssen wir die (geo-)politische Gemengelage in der 
Region, die internationalen Beziehungen der Türkei und die 
aktuelle historische Situation des Landes untersuchen. Denn 
die Wahlen fanden keineswegs im luftleeren Raum statt, son-
dern müssen vor allem im Kontext des seit nunmehr fast acht 
Jahren andauernden Vernichtungskrieges gegen die kurdische 
und demokratische Bewegung im In- und Ausland und der 
allgemeinen türkischen Expansionsbestrebungen in der Regi-
on betrachtet werden. Gleichzeitig wurden sie dieses Jahr zu 

einem denkbar bedeutsamen Zeitpunkt durchgeführt, denn 
nicht nur die Republik Türkei begeht feierlich ihr hundertjäh-
riges Bestehen, sondern auch der Abschluss des Vertrages von 
Lausanne, durch den die Siegermächte des Ersten Weltkriegs 
die Teilung Kurdistans und der Region endgültig zementier-
ten, wird sich am 24. Juli zum einhundertsten Mal jähren. 
In der Propaganda des türkischen Regimes, in den Reden 
Erdoğans und seiner Mitstreiter finden sich immer wieder fast 
schon mystische Anspielungen auf das Jahr 2023 als Jahr der 
Entscheidung, in dem nach einhundert Jahren eine »neue Tür-
kei« geboren werden würde. 

Türkische Territorialansprüche

In dem seit acht Jahren ununterbrochen geführten Krieg 
ging und geht es Ankara vor allem darum, die politischen 
Errungenschaften des kurdischen Volkes zunichtezumachen, 
doch gleichzeitig auch seine regionale Vormachtstellung durch 
Gebietsgewinne und die De-facto-Annexion neuer Territorien 
auszubauen und zu festigen. Mehr als einmal haben Vertreter 
des Regimes ihr strategisches Ziel der Schaffung einer Türkei 
nach den Grenzen des so genannten »Nationalpakts« formu-
liert, des Misak-ı Milli, des politischen Programms der türki-
schen Nationalbewegung von 1920. Der Nordosten Griechen-
lands, die umstrittenen Inseln in der Ägäis, die Provinzen Mos-
sul und Kerkûk im Nordirak und nach unterschiedlicher Aus-
legung auch Aleppo und der gesamte Norden Syriens wären 
demnach Teil des türkischen Staatsgebiets. Erst kurz vor den 
letzten Wahlen hatte der bisherige Innenminister Süleyman 
Soylu betont, dass auch sie innerhalb der Grenzen des Misak-ı 
Milli liegen würden, und damit relativ klar die türkischen Sou-
veränitätsansprüche über die Region zum Ausdruck gebracht. 
Auch wenn sich die Regierungsvertreter zur Legitimation ihrer 
Besatzungsoperationen in ausführlicher Antiterrorrhetorik er-
gießen, so kann dennoch nichts darüber hinwegtäuschen, dass 
die wahren Beweggründe wohl anderer Natur sind. 

Die Selbstverwaltung im Norden Syriens, die der kurdi-
schen Bevölkerung in Westkurdistan (Rojava) zum ersten Mal 
die Möglichkeit gab, ihre Geschicke in die eigenen Hände zu 



Kurdistan Report 228 | Juli / August 2023

Chance verpasst – neuer alter Kurs der Türkei | 5

nehmen, aber auch der verfassungsrechtlich gesicherte Status 
der Autonomieregion Kurdistan im Nordirak waren dem Re-
gime von Präsident Erdoğan, als Hindernis auf dem Weg zu 
neuer türkischer Größe, seit jeher ein Dorn im Auge. Auch 
wenn die Türkei und die südkurdische Regierungspartei PDK 
(Demokratische Partei Kurdistans) heute ein enges Verhältnis 
und besonders lebhafte wirtschaftliche Beziehungen pflegen, 
so sollte dennoch nicht vergessen werden, dass sich die offiziel-
len Stellen der Türkei weiterhin vehement weigern, die Region 
auch nur bei ihrem offiziellen Namen zu nennen. Die PDK 
mag für die Türkei nützliche »Drecksarbeit« im Kampf gegen 
die kurdische Befreiungsbewegung leisten, doch eine Türkei, 
die bis heute ihre nationale Identität über die Verneinung al-
ler vom Konstrukt des »Türkischen« abweichenden Vielfalt 
konstruiert, ist weit davon entfernt, eine kurdische Existenz 
zu akzeptieren, ganz gleich wo in der Region und welcher Art 
sie auch sein mag.

Großmachtträume

Ein Blick auf die vom türkischen Militär besetzten Regionen 
Nordsyriens genügt, um zu erkennen, dass es der Türkei um 
die langfristige Besetzung und Annexion dieser Gebiete geht. 
Girê Spî, Serêkaniyê, Efrîn, Al-Bab, Cerablus und weite Teile 
der Provinz Idlib werden heute de facto von den Gouverneu-
ren der türkischen Grenzstädte verwaltet. Für Ordnung sorgen 
der türkische Geheimdienst und Spezialeinheiten von Polizei 
und Militär. Die Schulbildung findet zweisprachig statt – in 
Arabisch und Türkisch. Bezahlt wird mit der als offizielle Wäh-
rung anerkannten Türkischen Lira. In den eigenen Medien 
machen Erdoğan und die Vertreter der türkischen Regierung 
keinen Hehl daraus, dass man die besetzen Gebiete als Teil 
des »vaterländischen Bodens« betrachtet. So erklärte Erdoğan 
schon am 10. November 2016 in einer Rede anlässlich des 78. 
Todestags von Staatsgründer Mustafa Kemal Atatürk freimü-
tig, dass »die Türkei größer als die (heutige) Türkei« sei und 
das türkische Volk »nicht in 780.000 Quadratkilometer« pas-
se. Jüngst wiederholte der ehemalige Außenminister Mevlüt 
Çavuşoğlu noch einmal die Parole von der »Großtürkei«, die 
sich nicht in enge Grenzen pressen lasse, als er am 24. Juni 
letzten Jahres von seinen damaligen Besuchen auf dem Balkan 
berichtete.

Was anmutet wie anachronistische Lebensraumrhetorik aus 
dem 20. Jahrhundert, ist blutiger Ernst. Die Vision eines neuen 
großtürkischen Reiches, das sein angebliches historisches Erbe 
beansprucht, bedroht nicht nur die Kurdinnen und Kurden in 
der Region, sondern wird auch zunehmend zu einer Gefahr 
für alle Anrainerstaaten. Wenn Erdoğan und sein Regime heu-
te die Wiedergewinnung verlorener Größe beschwören, dann 
geht es ihnen jedoch um mehr als bloß imperiale Nostalgie 
und die Mobilisierung nationalistischer Gefühle. Die in der 

ersten Hälfte der 1920er Jahre verlorenen Gebiete sind Schlüs-
selregionen in Fragen der Energieversorgung und das entschei-
dende Sprungbrett für den Aufstieg der Türkei zu einer schlag-
kräftigen Regionalmacht. Aufgrund ihrer geographischen Lage 
hat sie sich schon immer als Transferland für Güter aller Art, 
darunter auch fossile Energieträger, angeboten. In Zeiten, in 
denen die weltweiten fossilen Energievorkommen innerhalb 
einer Lebenszeit erschöpft sein werden, stellt die Kontrolle 
über unterirdische Energiespeicher sowie die Förderung und 
den Transport von Energie eine scharfe geopolitische Waffe 
dar. Nicht zuletzt am Beispiel der westeuropäischen Staaten 
und der Russischen Föderation hat sich im vergangenen Jahr 
sehr deutlich gezeigt, welche entscheidende Rolle der trans-
kontinentale Energietransport in der global vernetzten Wirt-
schaftsordnung des 21. Jahrhunderts spielt. Die Transforma-
tion der Türkei von einem Transfer- zu einem Förderland ist 
heute ein wichtiger Etappenschritt des türkischen Großmacht-
projekts. Die Erschließung neuer Quellen im Schwarz- und im 
Mittelmeer sowie die Sicherung des Zugangs zu Gas und Öl 
im Nordirak haben daher strategische Bedeutung.

Kriegssituation

Doch kann auch die lauteste nationalistische Propaganda 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass das türkische Regime die 
in den vergangenen Jahren selbst gesteckten Ziele bei Weitem 
verfehlt hat. So sehr es seiner Armee im Verbund mit islamisti-
schen Milizen auch gelungen sein mag, weite Teile Nordsyriens 
zu besetzen, so ist sie bei ihren militärischen Operationen im 
Süden Kurdistans gnadenlos gescheitert. Insbesondere in der 
letzten Operation der türkischen Armee, mit der im vergange-
nen Jahr die Regionen Zap, Avaşîn und Metîna eingenommen 
werden sollten, haben sich die türkischen Besatzungskräfte 
eine blutige Nase geholt. Mit Hilfe von großangelegtem und 
teils wahllosem Bombardement, dauerhaftem Artilleriefeuer 
sowie dem Einsatz thermobarischer Bomben und chemischer 
Kampfstoffe sollte der Widerstand der Guerilla gebrochen und 
die Grenzregion unter Kontrolle gebracht werden. Trotz der 
Tatsache, dass es der türkischen Armee erfolgreich gelungen 
war, vor allem in der Anfangsphase der Invasion, in Luftlan-
deoperationen einzelne Hügel und Berggipfel zu erobern, war 
sie Ende des Jahres doch gezwungen, sich aus weiten Teilen 
des Zap-Gebirges zurückzuziehen. Die sich im Winter schnell 
ändernden und harschen Witterungsbedingungen behinder-
ten den Einsatz türkischer Aufklärungs- und Informations-
technologie und ermöglichten den Verbänden der Guerilla, zu 
einer großangelegten Operation auszuholen. In mehrere Tage 
andauernden koordinierten Angriffswellen gelang es den Ver-
teidigungskräften, die Besatzer entscheidend zu schlagen und 
aus der Region zu drängen. In der türkischen Presse ließ man 
wie so häufig das »erfolgreiche Ende einer Operation und die 
vollständige Säuberung des Gebiets« verlautbaren, doch die 
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von den Presseteams der Guerilla veröffentlichten Aufnahmen 
türkischer Stellungen sprechen eine andere Sprache. Zurück-
gelassene Konservendosen, zahlreiche Ausrüstungsgegenstände 
und die völlig intakten Unterstände und Verteidigungsstellun-
gen weisen auf einen überstürzten Rückzug hin. 

Seitdem harrt die türkische Armee im irakisch-türkischen 
Grenzgebiet aus, unternimmt immer wiederkehrende begrenz-
te Vorstöße, doch konnten die Besatzungskräfte seit dem Ende 
vergangenen Jahres keine relevanten Bodengewinne verzeich-
nen. Der Luftkrieg jedoch wurde bei jeder denkbaren Gele-
genheit mit unverminderter Härte fortgesetzt. Auch nachdem 
Cemil Bayık im Namen des Ko-Vorsitzes der Gemeinschaft 
der Gesellschaften Kurdistans (KCK), des politischen Dach-
verbands der Freiheitsbewegung Kurdistans, am 12. Februar 
dieses Jahres die Guerillakräfte zur einseitigen Einstellung aller 
militärischen Aktionen aufgerufen hatte, tat dies dem türki-
schen Kriegswillen keinen Abbruch. Dieser als humanitäre 
Maßnahme nach dem schrecklichen Erdbeben in Nordkurdi-
stan, der Türkei und Syrien gedachte Vorstoß der Freiheitsbe-
wegung prallte an der türkischen Staatsräson ab und verhallte 
auch international ohne weiteres Aufsehen. Mehrfach bemän-
gelte der Generalkommandant des Zentrums für Volksver-
teidigung, Murat Karayılan, dass »diejenigen Kräfte, die uns 
noch vor einiger Zeit zum Waffenstillstand aufgerufen hatten, 
nun nicht bereit sind, sich hinter die Aktionspause zu stellen«. 
Er meinte wohl die westlichen Staaten der Europäischen Uni-
on und die Vereinigten Staaten von Amerika. Im Jahr 2021 

hatte es immer wieder Gerüchte über direkte und indirekte 
Aufforderungen der Westmächte an die Guerilla gegeben, 
alle Kampfhandlungen in Nordkurdistan und dem Nordirak 
einzustellen und einen Waffenstillstand auszurufen. Auch als 
die Guerilla ihn im März bis nach der Wahl verlängerte, um 
möglichst offene und demokratische Bedingungen für den 
Wahlprozess zu garantieren, blieb die einseitige Feuerpause 
nicht nur unbeantwortet, sondern wurde auch international 
nicht ausreichend gewürdigt. Am Beispiel der Waffenruhe hat 
sich einmal mehr die Absurdität von Kategorien des »Terroris-
mus« bewiesen, mit denen die PKK immer wieder gerne be-
legt wird. Während eine Seite des Konflikts auf Deeskalation 
und Entspannung setzt, um die Rettungs- und Aufbauarbeiten 
nach dem schrecklichen Erdbeben nicht zu behindern, und 
weiterhin als Terrororganisation international verfolgt wird, 
bombardiert der Partner der so genannten »freien Welt« vom 
Erdbeben in Trümmer gelegte Landstriche und Ortschaften, 
setzt trotz Feuerpause Giftgas gegen die Guerillaverbände ein 
und unterbindet mit einer Verhaftungswelle nach der anderen 
jeglichen freien und demokratischen Willensbildungsprozess. 
Es ist fraglich, ob noch deutlicher hervortreten kann, dass die 
Aufrechterhaltung der kriegerischen Aktivitäten und Repres-
sivmaßnahmen nichts mit den Aktionsformen und der militä-
rischen Strategie der PKK zu tun hat, sondern einzig und allein 
in den politischen und ökonomischen Interessen des Westens 
begründet liegt. 

Die Bevölkerung im selbstverwalteten Şêxmeqsûd, ein Stadtteil von Aleppo, protestiert gegen die Ermordung von Yusra Derwêş, Ko-Vorsitzende des Kantons 
Qamişlo, ihrer Stellvertreterin Lîman Şiwêş und des Fahrers Firat Tuma durch eine Killerdrohne der türkischen Luftwaffe.� Foto: ANHA
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Chance zur Demokratisierung ignoriert

So stellt sich durchaus die Frage, inwiefern die oben beschrie-
benen Äußerungen und Andeutungen westlicher Politiker 
über einen möglichen Regimewechsel in der Türkei tatsächlich 
ernstzunehmen gewesen sind, denn würde man wirklich auf 
einen Wandel und eine Demokratisierung der Türkei hinarbei-
ten wollen, so hätte man zuallererst die historischen Möglich-
keiten, welche die kurdische Freiheitsbewegung in den vergan-
genen Monaten eröffnet hatte, richtig bewerten und nutzen 
müssen. Auch die internationalen Reaktionen auf die Wieder-
wahl Erdoğans nach dem 28. Mai können Aufschluss darüber 
geben, wie es tatsächlich um den westlichen Willen zur De-
mokratisierung der Türkei steht. So ist der Besuch des NATO-
Generalsekretärs Jens Stoltenberg wenige Tage nach dem Sieg 
Erdoğans, aber auch die Aussagen des US-amerikanischen Prä-
sidenten Joe Biden über eine mögliche Wiederaufnahme des 
F-16-Reparatur- und Wartungsprogramms zwischen den USA 
und der Türkei, ein klares Zeichen dafür, dass man sich mit ei-
ner weiteren Legislaturperiode unter der Herrschaft Erdoğans 
durchaus anfreunden kann. Die europäische Rückendeckung 
für die andauernde Totalisolation Abdullah Öcalans und vor 
allem das gähnende Schweigen des Europäischen Komitees zur 
Verhütung von Folter und unmenschlicher oder erniedrigen-
der Behandlung oder Strafe (CPT) auf die Frage nach dem 
Zustand der Gefangenen müssen als direkte Schützenhilfe für 
das Regime in der Türkei betrachtet werden.

Auch die überschwänglichen Glückwünsche des deutschen 
Bundeskanzlers Olaf Scholz, der sich gerne mit »neuer Ener-
gie« in »gemeinsame Projekte« stürzen möchte, zeigen, dass es 
wohl auch in Zukunft keinen Bruch in den deutsch-türkischen 
Beziehungen geben und die strategische Partnerschaft beider 
Länder, ungeachtet aller Menschenrechtsverletzungen, Kriegs-
verbrechen und Überfälle auf souveräne Nachbarstaaten, an-
dauern wird. Der Kommentar des ARD-Istanbul-Korrespon-
denten Uwe Lueb am Tag nach der Wahl in der Tagesschau, 
in dem er erklärt, dass Erdoğan kein Sultan sei, sondern die 
»Wahl demokratisch gewonnen« habe und es bisher keine 
»Vorwürfe des Wahlbetrugs« gebe, spricht Bände. Die mas-
senhaften und mehrfach belegten Wahlfälschungen vor allem 
in den mehrheitlich kurdischen Gebieten, die Tatsache, dass 
die einzige wirklich demokratische Opposition, die Demo-
kratische Partei der Völker (HDP) und die Grüne Linkspartei 
(YSP), nicht nur in den Wochen vor der Wahl, sondern seit 
Jahren mit einer Festnahmewelle nach der anderen überzogen 
wird, Tausende ihrer Mitglieder und Aktivisten wegen teils 
wahnwitziger Begründungen in türkischen Gefängnissen ein-
sitzen und die bewaffneten Kräfte des Staates in Kurdistan eine 
konstante Atmosphäre der Angst und des Terrors aufrecht-
erhalten, scheinen für Lueb ganz normaler Bestandteil eines 
demokratischen Wahlprozesses zu sein. Man darf annehmen, 
dass man sich in der »freien Welt« nicht nur mit weiteren fünf 

Jahren islamistischer Herrschaft in der Türkei abgefunden hat, 
sondern Erdoğan im In- und Ausland weiterhin Narrenfreiheit 
genießen wird. 

Kriegerische Perspektiven

Das neue Kabinett Erdoğans hat sich derweil sogleich an sei-
ne Arbeit gemacht und keine Gelegenheit ausgelassen, unter 
Beweis zu stellen, dass da weitergemacht wird, wo aufgehört 
wurde. Schon nach seiner ersten Sitzung betonte der Nationale 
Sicherheitsrat MGK in seiner veröffentlichten Abschlusserklä-
rung die unverminderte Fortsetzung des Krieges in Nordsyri-
en und Südkurdistan. Die Drohnenschläge und Luftangriffe, 
die seit Beginn des Monats Juni die selbstverwalteten Gebiete 
Nord- und Ostsyriens von Şehba bis nach Qamişlo erschüt-
terten, sind erste Vorzeichen des Kurses, den die neue alte Re-
gierung Erdoğans einschlagen wird. Am 12. Juni verkündete 
der Ko-Vorsitz der KCK nach viermonatiger einseitiger Feu-
erpause deren Ende. Sie sei aufgrund der türkischen Haltung 
sinnlos geworden, erklärten die Volksverteidigungskräfte und 
teilten die Bilanz der vergangenen vier Monate mit der Öffent-
lichkeit. So führte die türkische Armee in vier Monaten ins-
gesamt 373 Angriffe mit Kampfjets, 139 Angriffe mit Kampf-
hubschraubern und 4.336 Angriffe mit Haubitzen, Panzern 
und schweren Waffen durch. Zudem kamen in 224 Fällen 
geächtete Kampfmittel wie phosphorangereicherte Granaten, 
verbotene Bomben und chemische Waffen zum Einsatz. Die 
KCK wies in ihrer Stellungnahme auch auf die andauernden 
Angriffe auf die selbstverwaltete Region Şengal im Nordirak 
sowie auf die Ermordung kurdischer Oppositioneller im Aus-
land hin. Zuletzt hatten vermutliche Agenten des türkischen 
Geheimdienstes MIT den kurdischen Aktivisten Hüseyin Ara-
san in Silêmanî (Suleymaniah) ermordet. Auch die anhaltende 
Isolation des Repräsentanten des kurdischen Volkes, Abdullah 
Öcalan, der in vergangenen Phasen als Verhandlungsführer 
der kurdischen Seite aktiv geworden war, ist für die KCK Aus-
druck des türkischen Unwillens zu einer friedlichen Beilegung 
des Konflikts und ein Grund mehr zur Wiederaufnahme der 
Kampfhandlungen. So erklärte sie zur aktuellen Situation nach 
der Wahl, dass es nun »unabdingbar [sei] angesichts dieser An-
griffe, überall aktiv zum Kampf überzugehen und den Feind 
wirkungsvoll zu treffen«, und »dass wir mit dem heutigen Tag 
unsere Feuerpause beendet haben«. Es könne »keine Entwick-
lung ohne die Zerstörung des AKP/MHP-Faschismus geben«, 
so die KCK in ihrer Stellungnahme.

Es gibt keine Zweifel daran, dass die Zeichen in Kurdistan 
und der Region auf Sturm stehen. Die revolutionäre Bewe-
gung und die demokratischen Kräfte vor Ort müssen sich 
wohl auch in diesem Jahr für eine nächste Runde der Aus-
einandersetzungen wappnen. Auch die Verhandlungen zwi-
schen den Außenministern des syrischen Regimes, des Iran, 
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der Russischen Föderation und der Türkei am 21. Juni in der 
Hauptstadt Kasachstans Astana werden mit Sicherheit keinen 
geringen Einfluss auf die Situation nehmen und vor allem für 
die kommenden Entwicklungen in Syrien weitreichende Fol-
gen haben. Dort drängt die Türkei schon seit Monaten auf 
einen Rückzug der syrisch-russischen Kräfte aus den Regionen 
westlich des Euphrats, was die Gebiete Şehba und Minbic ei-
ner weiteren möglichen türkischen Invasion preisgeben könn-
te. Dass im neuen Kabinett Erdoğans der bisherige Chef des 
türkischen Geheimdienstes MIT, Hakan Fidan, ausgerechnet 
zum Außenminister ernannt worden ist, könnte darauf hin-
deuten, dass Erdoğan auch gegenüber Syrien, Russland und 
der iranischen »Achse des Widerstands« auf weitere Annähe-
rung setzt. So war es Hakan Fidan, dem zwar eine große Nähe 
zum westlichen Lager nachgesagt wird, der aber die geheimen 
Verhandlungen zwischen dem syrischen Geheimdienst Much-
abarat und dem MIT geleitet hatte, die im vergangenen Jahr 
den offiziellen Treffen der Regierungsvertreter beider Länder 
vorausgegangen waren. Auch in der internationalen Politik 
können persönliche Kontakte beizeiten eine nicht zu unter-
schätzende Rolle spielen und so könnte es sich bei der Ernen-
nung Fidans zum neuen türkischen Chefdiplomaten genauso 
um außenpolitisches Kalkül Erdoğans handeln. Zwar scheint 
eine tatsächliche Aussöhnung zwischen dem syrischen Regime 
und der Regierung Erdoğan noch in weiter Ferne zu liegen, 
doch es gilt, den Verlauf der Verhandlungen genauestens zu 

verfolgen. Die Auswirkungen einer solchen Annäherung auf 
die demokratische Selbstverwaltung Nord- und Ostsyriens wä-
ren nicht zu unterschätzen. 

So groß die Hoffnungen auf eine demokratische Verände-
rung in der Türkei gewesen sind und so klar allein die Tatsache, 
dass Erdoğan die Wahl nicht im ersten Wahlgang gewinnen 
konnte, ein Beweis dafür ist, dass der Wille zum Sturz des 
Regimes weiter wächst, so sicher muss sich auch die Solida-
ritätsbewegung in der BRD und Europa auf eine neue Phase 
verschärfter Auseinandersetzungen vorbereiten und ebenso im 
laufenden Jahr die Gesellschaften der Türkei und Kurdistans 
in ihrem Kampf um Demokratie und Freiheit nach Kräften 
unterstützen. Angesichts des neuen von faschistischen Kräf-
ten dominierten türkischen Parlaments und mit der Aussicht 
auf weitere fünf Jahre autokratischer Herrschaft Erdoğans ist 
Resignation trotzdem der denkbar schlechteste Ratgeber. Die 
Wahl hat neue Bedingungen geschaffen, doch der Kampf für 
die Freiheit Kurdistans und die Demokratisierung der Türkei 
hat weder mit dem Wahlkampf begonnen, noch wird er mit 
dem Ergebnis des 28. Mai ein Ende finden. t

Vielerorts wie hier in Marseille gehen Menschen für die Freiheit von Abdullah Öcalan und in Solidarität mit der kurdischen Freiheitsbewegung 
auf die Straße. � Foto: ANF
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Der 28. Mai als Tag, der in die Geschichte 
der Türkei einging. Diese Präsidentschafts-
wahlen verzeichnen das Ende einer Türkei, 

in der Menschen mit vollem Bewusstsein über ihre 
Zukunft entscheiden konnten.

Nun, wichtiger wäre die Selbstverständlichkeit, 
dass ein Bürger auch bei der Wahl des »Präsidenten« 
voll entscheiden kann und entsprechend gewürdigt 
wird. Die Wahlen fanden also nicht unter skandina-
vischen Bedingungen statt, wo die Bürger eine Wahl 
durchführen und dann wissen, dass diejenigen, die 
sie wählen, ihre Versprechen bis zu einem gewissen 
Grade einhalten werden, sondern in der Türkei, wo 
seit Jahrzehnten keine demokratischen Verhältnisse 
mehr herrschen.

Immer wieder bestreitet ein großer Teil der Men-
schen in der Türkei, Anhänger einer Autokratie zu 
sein. In ihrem Demokratieverständnis nimmt das 
Grundrecht, in freier Selbstbestimmung und Ent-
scheidung zu leben, einen riesigen Bereich ein. Die-
ses Recht wird jedoch durch Recep Tayyip Erdoğans 
Wertvorstellungen nicht gewährleistet. Der Prozess 
ist noch nicht beendet. Die durch die Natur der 
»türkischen Demokratie« (eine Art von durch Ängste gefes-
selter Demokratie) bedingte Entscheidung der Bürger wird 
die Zukunft der Türkei noch massiv beeinflussen. Die eher 
geschwächten »Freiheiten« werden in den kommenden Jahren 
noch massive Rückschritte erfahren. So wie einst der fran-
zösischer Philosoph Jean-Paul Sartre sagte, dass die Freiheit 
des Menschen uns befehle, uns selbst zu definieren, etwas 
aus uns zu machen, eine authentische oder echte Existenz zu 
führen. Aber diese totale Freiheit bedeute für den Menschen 
auch, vollständig die Verantwortung für sich und sein Han-
deln zu tragen. Die Handlungen der Wähler in der Türkei, die 
Erdoğan durch ihre Stimme zur Wiederwahl verholfen haben, 
werden keine einfache oder demokratische Zukunft haben. 
Wirtschaftlich, gesellschaftlich, innenpolitisch und damit ver-
bunden auch außenpolitisch wird es die Türkei noch schwerer 
haben als ohnehin schon.

In einer von Erdoğan institutionalisierten Autokratie wird 
die gespaltene, von Nationalismus und Ängsten gefesselte Ge-
sellschaft von nun an einen Rückschritt nach dem anderen er-
leben, bis sie erneut die Chance bekommt, den Schritt zur De-
mokratie zu wagen, den sie 2015 gewagt hatte und zuletzt bei 
den vergangenen Wahlen versäumt hat. Trotz erheblicher Ma-
nipulationen, Betrügereien und Hindernisse vor den Wahlen 
und währenddessen fielen die Ergebnisse in den Wahlkabinen 
mit nur 52 % knapp zugunsten Erdoğans aus. Wie schon Sar-
tre sagte: Die Wahlkabine ist Symbol für jeden Verrat, den der 
Einzelne an den Gruppen begehen kann, denen er angehört. 
Es mag hart klingen, aber in diesem Sinne sind die Ergebnisse 
ein Verrat an der Demokratie. Nicht die Ergebnisse, sondern 
schon vor den Wahlen wurde in erheblichem Umfang manipu-
liert und konstruiert, um sicherzustellen, dass die Ergebnisse 
so ausfallen wie gewollt. Eine Autokratie, die den Staat und all 

Die Türkei in den Fängen von Autokratie und Nationalismus

Der demokratische Leuchtturm in den 
dunklen Gewässern erdoğanscher Politik
Devriş Çimen, Europavertreter der Demokratischen Partei der Völker HDP  

Devriş Çimen, Europavertreter der HDP � Foto: Archiv 
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seine Institutionen übernommen hat und sie auch kontrolliert, 
hat alles zu ihren Gunsten gestaltet. 

Ich schreibe als Vertreter einer Partei, der Demokratischen 
Partei der Völker (HDP), die aus der Wahlperiode 2018–2023 
als zweitstärkste Oppositionspartei und drittstärkste Kraft im 
Parlament hervorgegangen war und die aufgrund der systema-
tischen Repression, des vorprogrammierten Verbots und der 
Kobanê-Prozesse nicht an der letzten Parlamentswahl teilneh-
men konnte und daher gezwungen war, sich über eine ihrer 
Mitgliedsparteien, die Grüne Linkspartei (YSP), zu beteiligen.

In der türkischen Verfassung, geschrieben allein zugunsten 
des Türkentums, heißt es in Artikel 26: »Jedermann hat das 
Recht, seine Meinung und Überzeugung in Wort, Schrift, 
Bild oder auf anderem Wege allein oder gemeinschaftlich zu 
äußern und zu verbreiten. Diese 
Freiheit umfasst auch die Freiheit 
des Empfangs oder der Abgabe von 
Nachrichten und Ideen ohne Ein-
griff öffentlicher Behörden.« Doch 
die HDP, die Kurden, die Aleviten, 
die Êzîden, die Araber, die Armeni-
er und alle anderen ethnischen und 
religiösen Gruppen sind auch von 
diesem Recht ausgeschlossen. Die 
HDP konnte nicht als Partei an den 
Wahlen teilnehmen, weil sie zuvor 
einem willkürlichen und politisch 
motivierten Verfahren ausgesetzt 
worden war, das zu einem Verbot 
führen könnte, und diese Gefahr be-
steht auch nach den Wahlen noch. 
Genau diese und ähnliche undemo-
kratische Vorfälle haben etliche internationale Wahlbeobach-
terdelegationen beobachtet, vor und nach dem Wahlprozess. 
In den kurdischen Städten gingen die Bürger unter massiver 
Begleitung, Einschüchterung und Kriminalisierung durch 
Polizei, Militär und Dorfschützer zur Wahl. Dies allein zeigt, 
wie die Wahlkabinen im Vorfeld auf Verrat an der Demokratie 
ausgerichtet und vorbereitet wurden. Trotz dieser Umstände 
stimmte die kurdische Bevölkerung in 13 ihrer Städte mit bis 
zu 70 % gegen Erdoğan, die Hälfte der türkischen Bevölke-
rung aber für eine verrottete Autokratie im Namen der »De-
mokratie«. Doch um das zu verstehen, sollten wir einen kurzen 
historischen Blick zurück auf Erdoğans Türkei werfen.

Seit die Partei für Gerechtigkeit und Aufschwung (AKP) im 
Jahr 2002 an die Macht kam, hat die Türkei unter der Füh-
rung der politischen Fraktion von Erdoğan ein Jahrzehnt der 
raschen Entwicklung erlebt. Innerhalb des Landes wie auch 
im Ausland wurden viele Hoffnungen geweckt und Unterstüt-
zung gewährt. Nach dieser bemerkenswerten wirtschaftlichen 

und sozialen Entfaltung formulierte die von Erdoğan geführte 
Partei auf ihrem Kongress am 30. September 2012 ehrgeizige 
Visionen, Pläne und Ziele, darunter die »politische Vision« der 
Hundertjahrfeier, d. h. die Vision des 100-jährigen Bestehens 
der Republik Türkei im Jahr 2023, bis zu der Erdoğan an der 
Macht bleiben wollte. 

Zu den Zielen gehörte auch 2071 der 1000. Jahrestag des 
Sieges in der Schlacht von Manzikert (Malazgirt), in der die 
Seldschuken das Byzantinische Reich besiegten und den Feld-
zug zur Eroberung Anatoliens begannen (als »Tausend-Jahre-
Ziel-2071« bezeichnet). Erdoğan bezieht sich auf das Jahr 
1071, weil es den Seldschuken durch diesen Besatzungskrieg 
gelang, Anatolien als Heimatland für die türkische Nation 
zu erobern. Auf diesem Territorium lebten die einheimischen 
Kurden, Armenier, Assyrer, Griechen und andere Völker, de-

ren Leben danach stark beeinträch-
tigt war, bis hin zum Genozid an 
den Armeniern und Assyrern und 
heute der den Kurden auferlegten 
Verleugnungs- und Vernichtungs-
politik.

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen, dass Erdoğans Ziel für 2023 
darin bestand, an der Macht zu blei-
ben, und für 2071, die Generatio-
nen nach ihm an der Macht zu hal-
ten, indem er seine Gesinnung bei-
behält, die sich an seinen Vorfahren 
orientiert. Diese Vision war sowohl 
ein Konzept Erdoğans, um seine 
Popularität in der Bevölkerung zu 
steigern, als auch ein Ausdruck des 

Selbstbewusstseins der Türken nach einem Jahrzehnt der Ent-
wicklung unter seiner Herrschaft. Nun blicken wir zurück und 
stellen fest, dass Erdoğans Träume gleichzeitig die Albträume 
der Menschen in der Türkei und ihrer Umgebung sind. Die 
Ausweitung der Macht geschieht nicht von selbst, sondern er-
fordert Gewalt, Krieg und wirtschaftliche Grundlagen, die der 
Hauptgrund für die heutige Wirtschaftskrise sind.

Die Türkei braucht eine überzeugende, demokratische Wen-
de, die insbesondere die Kurden, aber auch alle anderen Volks-
gruppen und Religionen einbeziehen sollte, die ihre Grund-
rechte einfordern. Seit der Gründung der Türkei wurden die 
Grundrechte aller ethnischen Gruppen mit Ausnahme der 
Türken und aller Religionen mit Ausnahme des Islams syste-
matisch aus dem offiziellen Diskurs der Türkei eliminiert. Die-
jenigen, die versuchten, sich politisch zu organisieren, wurden 
vom Staat gewaltsam bekämpft, insbesondere die Kurden, die 
in den 1990er Jahren durch den politischen und bewaffneten 
Kampf der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) ihre Rechte ein-

Nun blicken wir zurück und 
stellen fest, dass Erdoğans 
Träume gleichzeitig die 
Albträume der Menschen in 
der Türkei und ihrer Umgebung 
sind. Die Ausweitung der Macht 
geschieht nicht von selbst, 
sondern erfordert Gewalt, 
Krieg und wirtschaftliche 
Grundlagen, die der 
Hauptgrund für die heutige 
Wirtschaftskrise sind.
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forderten. In den Jahren 2013–2015 führte Erdoğan einen 
Dialog mit der kurdischen Freiheitsbewegung und ihren Ver-
tretern, darunter Abdullah Öcalan, dem seit 1999 auf der Ge-
fängnisinsel Imralı inhaftierten PKK-Vorsitzenden, um über 
die Demokratisierung der Türkei zu verhandeln. Die HDP 
fungierte mit Erdoğans Mandat als Vermittlerin zwischen der 
PKK/Öcalan und dem Staat, bis kurz vor den Parlamentswah-
len am 7. Juni 2015. Dann geschah aber etwas Unerwartetes.

Die Wahlen wurden von der AKP gewonnen, die jedoch 
durch den unerwarteten Erfolg der 2012 gegründeten und da-
mit noch recht jungen Partei HDP 
zum ersten Mal seit 13 Jahren ihre 
absolute Mehrheit im Parlament 
verlor. Denn diesmal waren nicht 
nur Kurden, sondern auch Vertreter 
verschiedener Völker, religiöser und 
politischer Gruppen, die in der Tür-
kei von der offiziellen Staatsdoktrin 
ausgeschlossen sind, mit 13 % der 
Stimmen und damit 80 Abgeord-
neten im Parlament vertreten. Dies 
bedeutete einen erheblichen Rück-
schlag für Erdoğan und seine Partei, der nach den Wahlen 
eine präsidiale Regierungsform in der Türkei einführen woll-
te, um seine Befugnisse zu erweitern. Die Ergebnisse mach-
ten Erdoğans Plänen einen Strich durch die Rechnung, da er 
versucht hatte, das wichtigste Problem, mit dem die Türkei 
heute konfrontiert ist, nämlich die seit der Gründung der Re-
publik andauernde Kurdenfrage, zu instrumentalisieren, um 
an der Macht zu bleiben. Die Ergebnisse wurden revidiert, 
fünf Monate später fanden Neuwahlen statt, am 1. Novem-
ber übernahm er erneut mit Gewalt die Macht – mit 49 Pro-
zent der Stimmen. In der Folgezeit betonte die Menschen-
rechtskommission der Vereinten Nationen (UN), dass die 
UN-Inspektoren trotz jahrelanger Bemühungen nicht in die 
überwiegend kurdischen Städte im Südosten der Türkei hät-
ten vordringen können. Viele Städte, insbesondere Sûr, Cizîr 
und Nisêbîn, wurden von den Streitkräften zerstört. Hunderte 
Menschen verloren ihr Leben. Nach UN-Angaben wurden in 
diesem Zeitraum fast 500.000 Menschen, überwiegend Kur-
den, durch die Militäroperationen aus ihren Häusern vertrie-
ben. Der damalige Premierminister Ahmet Davutoğlu erklärte 
zu der Zeit zwischen dem 7. Juni und dem 1. November 2015: 
»Wenn die Bücher [gemeint die Archive] des Kampfes gegen 
den Terrorismus geöffnet werden, werden viele nicht mehr in 
der Lage sein, den Menschen zu begegnen.«

Das Problem des Demokratiedefizits wurde auf den »Kampf 
gegen den Terrorismus« reduziert, und politische Ziele wur-
den von Erdoğan mit militärischer Macht durchgesetzt. Dieser 
pragmatische und kriegerische Ansatz machte leider die Wende 
zur Demokratie zunichte. Erdoğans eiserne Hand bestimmte 

dann in den folgenden Jahren die Politik. Der Dialog mit der 
kurdischen Freiheitsbewegung, die eine Demokratisierung der 
Türkei zum Ziel hatte, wurde beendet. Es wurde begleitet von 
Gewalt, Repression, Missachtung des Rechts in der Türkei und 
des allgemeinen Völkerrechts, was zur kriegerischen Besetzung 
kurdischer Siedlungsgebiete außerhalb türkischer Grenzen in 
Syrien und im Irak führte. Nach Angaben von Meral Akşener, 
der Vorsitzenden der İyi Parti, einer nationalistischen Partei, 
die mit Kılıçdaroğlu Republikanischer Volkspartei (CHP) ver-
bündet ist, waren kürzlich mehr als 36.000 türkische Solda-
ten außerhalb der türkischen Grenzen stationiert, von denen 

die meisten gegen die Kurden ein-
gesetzt sind. Antikurdischer Ras-
sismus prägte Erdoğans Rhetorik, 
was dazu führte, dass wie bereits 
erwähnt bei den letzten Wahlen in 
den kurdischen Städten über 70 % 
gegen ihn stimmten. Die Kurden 
und damit die HDP machten ihm 
nicht nur bei den jüngsten Wahlen 
am 14. Mai das Vorhaben schwer, 
sondern auch bei den Kommu-
nalwahlen 2018, als er Großstädte 

wie Istanbul, Ankara, Antalya, Adana und Mersin verlor, wie 
schon zuvor 2015.

Auch wenn die HDP wegen der Betrügereien und Barrieren 
nicht als Partei an den Wahlen teilnehmen konnte, hat sie ihre 
progressive und demokratische politische Rolle durch die Grü-
ne Linkspartei gespielt.

Historisch und damit auch politisch ist die Politik der Tür-
kei in eine kemalistische (säkulare) nationalistische und eine 
islamistisch-nationalistische (religiöse) Strömung gespalten. 
Die islamische und konservative wurde weitgehend an den 
Rand gedrängt und geächtet, bis Erdoğan im Jahr 2002 an die 
Macht kam. Seitdem hat diese religiös-nationalistische Linie 
die Oberhand gewonnen und beruft sich auf ihre gewaltsame 
Machtausübung mit der Kontrolle über den gesamten Staats-
apparat. Die wiederholten Militärputsche in der Türkei haben 
also viel mit dem Konflikt zwischen den beiden Strömungen 
zu tun. Eine dritte Richtung, die demokratische, in der heute 
die HDP und die Grüne Linkspartei führend sind und die das 
Land braucht, wurde jedoch von den beiden anderen Seiten 
bekämpft und ausgeschlossen.

Sie hat trotzdem versucht, zwischen den beiden nationa-
listischen Lagern ihre Rolle für einen dritten Weg zu spielen 
und aufzubauen, um das bestehende Demokratiedefizit zu 
betonen. Doch der in der Geschichte und damit in der Ge-
sellschaft verankerte Nationalismus hat den Wahlkampf stark 
geprägt und beeinflusst. Daher wurde der Raum für eine de-
mokratische Opposition außer durch die systematische Unter-

Auch wenn die HDP wegen der 
Betrügereien und Barrieren 
nicht als Partei an den Wahlen 
teilnehmen konnte, hat sie ihre 
progressive und demokratische 
politische Rolle durch die 
Grüne Linkspartei gespielt.
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drückung und die Barrieren durch den Nationalismus einge-
engt. Selbst die offene Unterstützung der HDP und Grünen 
Linkspartei für Kılıçdaroğlu wurde nicht genügend betont, 
um die Stimmen für die türkischen Nationalisten zu gewin-
nen. Die Wahlen fanden zwischen den beiden nationalisti-
schen Strömungen statt, die traditionell zwar gegensätzlich 
sind, aber wenn es um Loyalität gegenüber dem Staat geht, 
handeln sie auf dieselbe Weise. Gewinner der Wahlen ist also 
nicht nur der Autoritarismus, sondern auch der türkische Na-
tionalismus. Aber dort, wo Erdoğan sich in seiner gesamten 
politischen Karriere als starker Nationalist und Islamist erwie-
sen hat, ist der Versuch von Kılıçdaroğlu, ihn durch dasselbe zu 
ersetzen, unnötig. Während die gesamte linke, fortschrittliche 
und demokratische Strömung, in der die kurdische Freiheits-
bewegung eine starke Führung verkörpert, mit verschiedenen 
Parteien insgesamt etwa 13–15 % der Stimmen geholt hat, 
stimmten die restlichen 85 % für den türkischen Nationalis-
mus, in dem zwei Allianzen gegeneinander um die Führung 
streiten. Daher wurden bei diesem Kampf die demokratischen 
Werte und Hoffnungen einer pluralistischen Gesellschaft im 
Land mit Füßen getreten. Damit Erdoğan in der zweiten Run-
de der Präsidentschaftswahl seine Macht behaupten konnte, 
bildete er eine Allianz, die er am 28. Mai um Mitternacht auf 
die Bühne brachte, als er seinen »Sieg« mit 52 % der Stimmen 
verkündete. Dazu gehörten Devlet Bahçeli, der Vorsitzende 
der rechtsextremen Partei der Nationalistischen Bewegung 
(MHP), Mustafa Destici, der Vorsitzende der rechtsextrem-is-
lamistischen Partei der Großen Einheit (BBP), Önder Aksakal, 

der Vorsitzende der kemalistisch-nationalistischen Demokrati-
schen Linkspartei (DSP), Zekeriya Yapıcıoğlu, der Vorsitzende 
der radikal-islamistischen Partei der Freien Sache (Hüda Par), 
und der rechtsextreme Sinan Oğan, Präsidentschaftskandidat 
in der ersten Runde.

Dieses bösartige Bild, das sich daraus ergibt, ist das parano-
ide Problem der türkischen Politik und Gesellschaft, die Frage 
des Türkentums. Sie haben Angst, dass die Demokratie das 
Türkentum schwächen wird, Erdoğan wie Kılıçdaroğlu spra-
chen in ihren Allianzen die Ängste der Türken an. Die türki-
sche Bildung und die Art und Weise ihrer Erziehung bedeu-
ten, dass jedem beigebracht wird, das Land sei von Feinden 
umgeben (gemeint sind die Nachbarstaaten und der Westen) 
und im Land selbst lauerten Verräter, die es spalten wollen, 
womit insbesondere die Kurden, Armenier, Assyrer, Aleviten 
und andere Minderheiten sowie die Linken gemeint sind. Die-
se Liste zieht sich in die Länge. Die Vorstellung vom Land und 
davon, dass es die Möglichkeit der demokratischen Teilhabe 
für alle biete, wird den Menschen durch Angstmacherei von 
der Schule an eingebläut. Nationalismus und Rassismus prä-
gen die Erziehung und damit das Leben der Menschen und 
schaffen einen einzigartigen türkischen Konservatismus. Über 
die Auswirkungen von Religiosität und Sexismus in der Gesell-
schaft müssen wir gar nicht erst reden oder Beispiele nennen. 
Die Menschen werden polarisiert, gezwungen, ihre jeweilige 
ethnische Identität zu verleugnen und den Vorrang der türki-
schen Ethnie zu akzeptieren, die weniger als die Hälfte der in 

Wahlkampfveranstaltung der Grünen Linkspartei YSP am 13. Mai 2023 in Istanbul. Das Transparent mit der Aufschrift »Çizgimiz 3. Yol« (Unsere Linie ist der 3. 
Weg) symbolisiert den Weg zu einer freien, demokratischen Türkei. � Foto: ANF
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der Türkei lebenden Menschen ausmacht. All dieser antide-
mokratische Zwang und Nationalismus, der oft die Form von 
unverhülltem Rassismus annimmt, wird politisch gedeckt und 
durch die türkische Verfassung gefördert, die nur für Türken 
gilt. 

Der türkische Staat steckt in etlichen wirtschaftlichen, po-
litischen und sozialen Krisen und kann sich daher nicht de-
mokratisch wandeln, wenn er sich weiterhin dem türkischen 
Nationalismus unterwirft. Neben einer Vergangenheitsbewäl-
tigung und der Versöhnung mit all den Opfern des nationalis-
tischen Staates braucht die Türkei 
genau das alternative Modell, das 
der seit nunmehr zwei Jahren auf 
der Gefängnisinsel Imralı völlig 
von der Außenwelt isolierte Ab-
dullah Öcalan während des Di-
alogs mit dem Staat 2012–2015 
für eine demokratische Türkei 
vorgeschlagen hatte: ein Modell 
jenseits von Macht, Staat, Nati-
onalismus und Gewalt, das sich 
an einer »demokratischen Na-
tion« orientiert. Die kurdische 
Bevölkerung ist für eine solche 
Lösung politisch breit aufgestellt. 
In 13 Provinzen, in denen Kur-
den die Mehrheit stellen, haben 
bei den Präsidentschaftswahlen 
70 % gegen Erdoğans autoritäre Politik gestimmt, was auf eine 
lösungsorientierte friedliche Zukunft hindeutet. Ob in der 
parlamentarischen oder der außerparlamentarischen Politik, 
die Kurden, die für die HDP und zuletzt für die Grüne Links-
partei gestimmt haben, wissen, was sie nicht wollen. In gro-
ben Zügen beschrieb Abdullah Öcalan Alternativen, die von 
der kurdischen Bevölkerung sowohl in der Türkei als auch in 
den Nachbarländern, in denen sie leben, im Gegensatz zu dem 
angenommen wurden, was Erdoğan vertritt. Er betont, dass 
nationalistische Diktaturen und religiöse Fanatiker die Demo-
kratie ersticken und das Zusammenleben der verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen in diesen Ländern vergiften würden. Als 
Ausweg schlägt er die Anwendung einer neuen Herangehens-
weise vor. Die Nation neu gedacht als demokratisch organisier-
tes Zusammenleben der verschiedenen ethnischen und religiö-
sen Gruppen. »Demokratische Nation bedeutet, dass das Volk 
sich selbst als Nation konstituiert, ohne sich dabei auf Macht 
und Staat zu stützen, also eine Nationwerdung, die durch die 
dafür nötige Politisierung erfolgt. Es geht um den Nachweis, 
dass es möglich ist, sich durch autonome Institutionen in den 
Bereichen Selbstverteidigung, Wirtschaft, Recht, Gesellschaft, 
Diplomatie und Kultur zur Nation zu entwickeln und sich als 
demokratische Nation zu konstituieren, ohne zum Staat zu 

werden und ohne die Macht zu ergreifen. Die demokratische 
Gesellschaft lässt sich nur durch ein solches Modell von Nati-
on verwirklichen.«

Die Bürger in der Türkei müssen sich über ihre eigene Zu-
kunft im Klaren sein. Es besteht ein großer Unterschied zwi-
schen Demokratie und Freiheit einerseits und der Unterwer-
fung unter ein autoritäres Regime andererseits. Die Bürgerin-
nen und Bürger der Türkei müssen sich dessen bewusst sein, 
und die Medien müssen dieses Bewusstsein intensiv fördern, sei 
es in der außerparlamentarischen oder der parlamentarischen 

Politik, der Bildung, der Kunst 
und der Wissenschaft. Hannah 
Arendt, die deutsche Philoso-
phin, sagte: »Die Grundlage al-
ler Politik ist die Pluralität des 
Menschen« und »Der Sinn der 
Politik ist die Freiheit«. Die Po-
litik in der Türkei kann dies als 
Grundlage für eine zukünftige 
demokratische Türkei nehmen, 
die diese sinnlose Politik des 
Nationalismus ablehnt und sich 
mit ihrer Pluralität versöhnt.

Auch wenn Erdoğan die 
Kurden und andere ethnische 
Gruppen in der Türkei, die ihre 
Grundrechte und Demokratie 

fordern, als Feinde und Kriminelle darstellt – das ist nicht 
mehr hinnehmbar. Auf diese Weise kann er einen bestimmten 
Teil der Gesellschaft davon überzeugen, ihn zu unterstützen, 
indem er Andersdenkende mit verstaatlichten Maßnahmen be-
kämpft und so Angst verbreitet und die Mehrheitsgesellschaft 
zum Schweigen zwingt. Seine islamisch-türkisch-nationalisti-
sche Propaganda und sein autoritärer, pragmatischer Ansatz in 
der Politik haben ihn bisher mit staatlichen Maßnahmen über 
Wasser gehalten. Erdoğans Träume sind der Alptraum für alle, 
die mit ihm politisch zu tun haben.

In den dunklen Gewässern, in die Erdoğan die Menschen 
mit seiner abenteuerlichen und nationalistischen Politik hin-
einzieht, die er durch Angst und Nationalismus unterstützt, 
sind die Kurden und die Errungenschaften ihres Freiheits-
kampfes für eine demokratische, ökologische und auf Frauen-
freiheit basierende Gesellschaft der Ausweg und der Leucht-
turm. t

In den dunklen Gewässern, 
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und nationalistischen Politik 
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demokratische, ökologische 
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basierende Gesellschaft der 
Ausweg und der Leuchtturm.



Kurdistan Report 228 | Juli / August 2023

14 | Mutig sein gegen das, was falsch ist 

Der Kurdistan Report führte kurz nach 
den Wahlen in der Türkei und Nordkurdi-
stan ein Interview mit Gülşen Koçuk von 
der Frauennachrichtenagentur JinNews.

Vor wenigen Tagen haben die Präsidentschafts- und 
Parlamentswahlen in der Türkei stattgefunden. 
Als Nachrichtenagentur haben Sie sicherlich die 
Entwicklungen genauestens verfolgt. Was ist Ihr erster 
Eindruck?

Ganz klar muss gesagt werden, dass niemand mit solch ei-
nem Ergebnis1 gerechnet hat, vor allem nicht bei den kurdi-
schen Wähler:innen. Denn das Ergebnis der Demokratischen 
Partei der Völker/Grünen Linkspartei (HDP/YSP) war viel 
niedriger als erwartet. Dafür ließen sich viele Gründe anfüh-
ren, zum Beispiel Wahlbetrug, mancherorts wurde das Wählen 
blockiert, die Stimmen wurden fehlerhaft registriert, die Liste 
der Unregelmäßigkeiten ist lang. Aber auch die Betrügereien 
des Erdoğan-Regimes mit eingerechnet ist das Ergebnis nicht 
stark. Wie sie selbst zugeben, war die Wahl für HDP und YSP 
kein Erfolg. Jetzt gilt es, sich auf die Bereiche zu konzentrie-
ren, in denen sich Leerstellen gezeigt haben. Aber wie auch 
immer das Ergebnis ausfallen wird, es sind die Menschen, die 
entscheiden, wen sie wählen. Bei ihnen liegt es, darüber zu 
entscheiden, in welche Richtung es weitergehen soll. So läuft 
das in der kurdischen Bewegung, die Gesellschaft entscheidet, 
wen sie wählt, nicht die zu Wählenden. Was unsere Laune da-
gegen bessert, ist die Beobachtung, dass sowohl Recep Tayy-
ip Erdoğan als auch seine »Partei für Gerechtigkeit und Auf-
schwung« (AKP) in der kurdischen Gesellschaft an Popularität 
verloren haben. Sie haben dort weniger Stimmen bekommen. 
Dass die Menschen in Nordkurdistan Nein zu Erdoğan gesagt 
haben, macht uns Hoffnung.

1	 Das Interview wurde kurz nach der Parlaments-und Präsidentschaftswahl 
geführt, jedoch noch vor der entscheidenden Stichwahl im Rennen um 
den Präsidentschaftsposten am 28. Mai 2023, den Recep Tayyip Erdoğan 
schließlich mit knapper Mehrheit für sich entscheiden konnte. 

Wir wissen, dass Angriffe auf die Medien und 
Journalist:innen nichts Neues sind. Die Tatsache, dass 
das letzte Mal, als wir vor einem Jahr in diesem Büro 
waren, eine Polizeirazzia stattfand, ist ein Beweis dafür. 
Aber können Sie etwas zu den jüngsten Verhaftungen 
von Medienschaffenden sagen? Wer wurde verhaftet, 
und wie hat sich das auf Sie und Ihre Arbeit ausgewirkt? 
Wie hängt die Unterdrückung der Medien mit den 
Wahlen und demokratischen Prozessen zusammen?

Wenn wir über freie Medien sprechen, müssen wir mit dem 
Friedensprozess zwischen 2013 und 2015 beginnen. In diesem 
Zeitraum können wir von einem – verhältnismäßig – weniger 
repressiven Ansatz sprechen. Doch seitdem hat sich viel ge-
ändert und die repressive Praxis hat sich stark gewandelt. Die 
Repression hat zugenommen. 

Freie Medien sind sehr wichtig, denn wenn sie über ein The-
ma nicht berichten, nicht darüber schreiben oder davon erzäh-
len, dann wird niemand es tun. Wird nicht darüber gesprochen, 
dann gilt es als legitim. Das weiß der Staat und genau deswegen 
wird gegen Medien und Journalist:innen vorgegangen. Insbe-
sondere kurdische Medienschaffende werden dabei zum Ziel 
und es wird versucht, sie gegen ihre türkischen Kolleg:innen 
und auch gegen die Gesellschaft auszuspielen. Wir haben nur 
wenig Solidarität von türkischen Journalist:innen oder allge-
mein aus der breiten Gesellschaft erhalten, als wir von Repres-
sion betroffen waren. Das wirft selbstverständlich Fragen auf. 
Schließlich ist das kein Problem, das exklusiv uns betrifft, son-
dern es betrifft uns alle.

Wenn wir uns beispielsweise die Tradition kurdischer Me-
dien anschauen, dann sehen wir, dass sie ihre Kraft stets aus 
der Gesellschaft gezogen haben – die Quelle der Medien war 
schon immer die Gesellschaft, nicht der Staat oder eine feste 
Organisation. Genau diese Verbindung versuchen sie mit ihrer 
Repression anzugehen. Sie suchen dieses Band zu schwächen, 
doch ist es ihnen nicht wirklich gelungen.

Über Medienarbeit und Frauenkampf

Mutig sein gegen das, was falsch ist 

Interview mit Gülşen Koçuk, JinNews
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Woran liegt das? Weil wir die Wahrheit sichtbar machen. 
Auch hier ist es interessant, einen Blick darauf zu werfen. Die 
herrschende Regierung hat uns nie für explizite Nachrichten 
attackiert, sie als falsch dementiert oder gar Gegendarstellun-
gen veröffentlicht. Weswegen sie uns angreifen ist, dass wir 
allgemein Nachrichten produzieren bzw. verbreiten. Im Allge-
meinen geht der Staat gegen alle vor, die ihre Meinung sagen, 
denn gegen den Inhalt können sie nicht argumentieren. Diese 
allgemein gesprochenen Realitäten wirken sich sehr konkret 
auf die Arbeit der freien Medien aus.

Zuletzt wurden wieder sieben Journalist:innen festgenom-
men. Fünf kamen am 26./27. April und die anderen beiden 
am 3. Mai in Untersuchungshaft. Eine von ihnen – Beritan 
Canözer – war für uns von JinNews aktiv.

Viele Journalist:innen, die wichtige Arbeit geleistet haben 
und noch immer leisten, befinden sich in Haft. So ist es für 
uns auch kein Leichtes, die Wahlen zu begleiten. Wir können 
dies mittlerweile fast nur noch über lokale Journalistinnen, 
vor allem aber über den Informationsfluss durch lokal aktive 
Mitarbeiter:innen von NGOs und politischen Parteien. Unse-
re eingeschränkten Informationsquellen wirken sich natürlich 
auch negativ auf unsere Handlungsmöglichkeiten aus. Genau 
das will die Regierung damit bezwecken. 

Eine andere Ebene ist die finanzielle. Jede »Operation« des 
Staates – sprich jede Durchsuchung – bedeutet, dass wir uns 
fast komplett neue Ausrüstung und Technik besorgen müssen. 
Alles nehmen sie mit. Als sie beim letzten Mal auch die Com-
puter-Mäuse mitgenommen haben, habe ich einen Polizisten 
gefragt, warum sie denn auch die mitnehmen, und er sagte 
mir offen: »Ja, uns geht es darum, euch effektiv am Arbeiten 
zu hindern.«

Diese finanziellen Engpässe sind auch Anlass zur Sorge bei 
denen, die prinzipiell Interesse an diesen Arbeiten haben. Sie 
würden sich uns zwar vielleicht gerne anschließen, doch haben 
sie viele Fragen. Schließlich geht es um die Existenz von Men-
schen. Dass es uns überhaupt gibt, liegt an dem Bedürfnis, das 
wegen der Repression besteht. Trotzdem sind die Ängste und 
Sorgen groß.

[Die Mitarbeiterin zeigt uns ein nicht ganz einen Monat al-
tes Video von den Räumlichkeiten des »Arî«-Produktionsstudios, 
kurz nachdem es von der Polizei durchsucht worden war. Die 
hatte es vor allem auf angebliche Server abgesehen und im Zuge 
dessen alles technische Material mitgenommen. Im Video sind lee-
re Räume zu sehen und lediglich aus den Wänden ragende Kabel 
zeugen von den Spuren des Studios.]

Wir wissen, dass JinNews es sich zum Ziel gesetzt hat, 
den Stimmen der Frauen in der Gesellschaft Reichweite 

zu verschaffen. Die Angriffe auf von Frauen betriebene 
Medien sind also ein Versuch, die Frauen an sich zum 
Schweigen zu bringen. Aus den Wahlen wird entweder 
die AKP oder die Republikanische Volkspartei (CHP) 
als Siegerin hervorgehen. Wie wird sich das auf die 
Situation der Frauen in Kurdistan und in der Türkei 
auswirken?

Bei der Formierung und Ausdehnung der Bündnisse zwi-
schen den Parteien vor der Wahl haben wir gesehen, was in 
Bezug auf die Perspektive der Frauen auf uns zukommen wird. 
In den letzten 21 Jahren hat diese Regierung den Frauen nichts 
gegeben – im Gegenteil, sie hat ihnen vieles genommen. Eines 
der schäbigsten Beispiele ist der Austritt aus der Istanbul-Kon-
vention. Diese wurde als eine Art Verfassung der Frau angese-
hen. Die Regierung hat uns nicht nur viele Dinge genommen, 
sondern auch gezielt die Rechte und Errungenschaften der 
Frauen angegriffen. Deshalb hat diese erste Wahlrunde eine 
solch große Wut unter den Frauen ausgelöst.

Viele Menschen deuten an bzw. sagen offen, dass Kräfte 
wie der Islamische Staat (IS) und die Hizbullah vom 
AKP-Regime unterstützt werden. Was können Sie dazu 
sagen? Welche Auswirkungen hätte eine Wiederwahl 
Erdoğans auf die Frauen?

Als beispielsweise »Partei der Freien Sache« (Hüda Par; parla-
mentarische Partei, die die Ideologie der verbotenen Hizbullah 
vertritt) der Cumhur-Allianz2 beitrat, war das ein klares Sym-
ptom. Denn Hüda Par ist für die Folterung und Ermordung 
von Frauen bekannt. So wissen wir alle um das Schicksal der 
muslimische Feministin Konca Kuriş3.

Als schließlich klar war, dass sich zwei essentielle Fronten bil-
deten – einerseits die AKP und andererseits die CHP –, sorgte 
das für große Wut bei den Frauen. Man entschied sich trotz-
dem dazu, Kılıçdaroğlu zu unterstützen, da alle wissen, was ein 
Sieg Erdoğans für die Situation der Frau bedeutet. Die Frauen 
werden mehr Rechte verlieren, und die Gewalt gegen uns wird 
zunehmen. Vor allem in den mehrheitlich kurdisch besiedelten 
Gebieten gilt das. Dort gibt es sogar einen Begriff dafür, über-

2	 Die so genannte »Volksallianz« formiert sich essentiell aus der AKP, der 
»Partei der nationalistischen Bewegung« (MHP) und der »Partei der Großen 
Einheit« (BBP). Vor den Wahlen haben sich Hüda Par und »Neue Wohl-
fahrtspartei« (Yeniden Refah) noch angeschlossen. Es ist bekannt für seine 
Verschmelzung von türkischem Nationalismus mit extremem politischem 
Islamismus. 

3	 Die Kurdin Konca Kuriş war zunächst selbst Teil der Hizbullah, mit der sie 
bereits als Kind in Kontakt gebracht worden war. Sie trat jedoch aus, begann 
sich im Islam für die Rechte der Frauen einzusetzen und wurde als »erste 
islamische Feministin« bekannt. Am 16. Juli 1998 wurde Kuriş unter vorge-
haltener Waffe vor ihrem Haus entführt und fast ein Jahr später einbetoniert 
im Keller eines Hauses aufgefunden. Ihr Körper wies deutliche Folterspuren 
auf. Die Hizbullah bekannte sich zu dem Mord und schrieb, sie sei »gemäß 
den Bestimmungen der Scharia bestraft« worden.



Kurdistan Report 228 | Juli / August 2023

16 | Mutig sein gegen das, was falsch ist 

setzt so viel wie »uniformierte Gewalt« – wobei mit «unifor-
miert« nicht nur eine Polizeiuniform gemeint ist, sondern die 
uniformierte Gewalt, die sich gegen Frauen, Kinder und die 
Natur richtet. Die Frauen sind sich der Tatsache bewusst, dass 
die Zeit nach den Wahlen nicht einfach sein wird. Die Bilanz 
der CHP ist aus Sicht der Frauen nicht gut, und ihr Anteil im 
Bündnis der Partei ist auch verschwindend gering.

Aber die Frauen wissen, dass es für sie einen Raum gibt, in 
dem sie auf demokratischem Fundament kämpfen können. 
Diese Möglichkeit wird uns jedoch genommen, wenn Erdoğan 
gewinnt. Sein Sieg würde den Aufstieg des Faschismus bedeu-
ten. Selbst in der jetzigen Situation, also nach der ersten Wahl-
runde, greift Erdoğan weiter gezielt Frauen an.

Er nutzt alle staatlichen Mittel, um die Wahl zu gewinnen. 
Trotzdem gibt es eine große Zahl von Menschen, die von 
Erdoğan angewidert sind. Auch wenn er alle Instrumente und 
Mechanismen unter seiner Kontrolle hat, wäre es für mich kei-
ne Überraschung, wenn Kılıçdaroğlu gewinnt. Wenn wir über 
die Probleme der kurdischen Frauen sprechen, geht es nicht 

nur um Gewalt – es gibt so viele gesellschaftliche Probleme, 
die damit einhergehen. Im Moment setzen sich die Frauen 
am meisten dafür ein, dass die gesellschaftlichen Probleme ge-
löst werden und damit zusammenhängend der Krieg gestoppt 
wird. Diese politische Integrität der Frauen droht jedoch zu 
verschwinden, wenn Erdoğan gewinnt.

Was für geostrategische Auswirkungen auf die Region 
hätte eine potentielle Wiederwahl Erdoğans, aber auch 
im internationalen Kontext?

Wenn ich mich zu dieser Frage äußere, dann nicht nur als 
Journalistin, sondern auch als Person, die in Kurdistan lebt 
und entsprechend von der Regierung ins Visier genommen 
wird. Jeder Fortschritt wie auch jeder Rückschritt in dieser Re-
gion hat Auswirkungen auf andere Gebiete. Das sind insbeson-
dere auch Einflüsse auf Europa und die Nachbarländer. Sollte 
Erdoğan die Wahl gewinnen, wird sich dies natürlich nicht nur 
auf die Region, sondern auch auf die anderen Gebiete auswir-
ken. Das ist eine Realität der Türkei auf dem geostrategischen 
Schachbrett.

Gülşen Koçuk: »Ich will noch ein paar Sätze zu Öcalans Rolle für uns Frauen sagen: Denn auch das muss man ganz klar festhalten, die Isolation Öcalans ist 
stellvertretend auch eine Isolation der Frauen ...« 	�  Foto: JinNews
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Erdoğan erpresst Europa seit der syrischen Flüchtlingskrise, 
nutzt dieses Thema gleichzeitig auch in der Diskussion um die 
Gestaltung der Innenpolitik. Das ist eines der überzeugendsten 
Argumente, die er benutzt, um seine Anhänger:innen zu beein-
flussen. Als Erdoğan zum Beispiel das letzte Mal zum Gipfel in 
Davos fuhr, waren die Einwände gegen »one minute« ein Bei-
spiel für die Haltung, mit der er seine Anhänger:innen über-
zeugen will: ein dominantes, männliches und einflussreiches 
Image. Das nutzt er auch weiterhin konsequent. Ebenso hat er 
viele Extremist:innen rekrutieren lassen, um sie für verschiede-
ne Zwecke zu nutzen. Er hatte dies vor allem früher getan, hat 
jedoch nie damit aufgehört. Wenn er gewinnt, wird er diese 
Politik fortsetzen, und das kann eine große Bedrohung für Eu-
ropa sein – er erpresst Europa schon lange mit der Drohung 
mit Flüchtlingen. Die Intensität hat zugenommen, die Flücht-
lingskrise sich verschärft. Nicht nur die syrischen Flüchtlinge, 
sondern auch andere Regionen wie Afghanistan spielen heute 
eine Rolle. Wenn er gewinnt, kann er dieses Argument noch 
dominanter einsetzen.

Auch die Bombenanschläge des IS sind ein gutes Beispiel. 
Es begann hier mit den ganzen Attacken des IS zu den letz-
ten Wahlen und dann sahen wir es später auch anderswo in 
ganz Europa. Alles, was hier in der Türkei politisch passiert, hat 
auch Auswirkungen in anderen Teilen der Welt.

Was für eine Rolle spielt in diesem Kontext Abdullah 
Öcalan? Im Allgemeinen war seine Person in den letzten 
Wochen immer wieder Teil der Wahlpropaganda der 
verschiedenen Parteien. Was sagen Sie dazu?

Vor der Wahlperiode gab es Gerüchte über Bemühungen 
Erdoğans, mit Öcalan in Kontakt zu treten. Das ist, was mir 
als Journalistin zu Ohren gekommen ist, politisch jedoch wür-
de ich es so bewerten: Erdoğan hat versucht, mit Öcalan in 
Kontakt zu treten, das mag sein. Er wollte scheinbar diesen 
Schritt gehen, um sich ein bisschen Gunst bei einem potentiell 
breiteren Wähler:innenkreis zu erschleichen. Aber das Ergebnis 
war nicht so, wie gewollt. Deshalb beendete er die Versuche in 
diese Richtung schnell wieder und setzte sich für eine erneute 
Verschärfung der Isolierung Öcalans ein.

Wenn wir über Wahlen oder demokratische Prozesse in der 
Region sprechen, müssen wir sie ins Verhältnis zur Isolation 
Öcalans setzen – um es einfach auszudrücken: Isolation ist der 
Ursprung von Kriegen und Wirtschaftskrisen in der gesamten 
Region. Es gibt kein Beispiel auf der Welt, in dem ein Ge-
fangener 26 Monate lang von niemandem kontaktiert wurde. 
So etwas, wo wir ausgerechnet im modernen 21. Jahrhundert 
leben. Die Isolation gilt nicht nur für Öcalan, sondern auch für 
die anderen Gefangenen auf der Gefängnisinsel Imralı. In ei-
nem Land mit solch einem Ort, mit solch einer Isolation kann 
es keine wirklichen demokratischen Prozesse geben. Hinzu 

kommt, dass das, was sie auf Imralı testen, stets als Isolations-
politik auf alle anderen Gefängnisse ausgeweitet wird. Es ist 
wie ein Labor für den türkischen Staat.

Eine Lösung für die Situation an sich wäre einfach – und 
das wissen die Herrschenden auch. Sie haben es schon einmal 
versucht, im Friedensprozess, aber das Ergebnis war nicht im 
Sinne Erdoğans – es begünstigte die Demokratie, die er nicht 
wollte. Darum lassen sie das Problem lieber bestehen. Und 
das ausgerechnet mit Erdoğan, der damals davon sprach, die 
Kurdenfrage sei seine Sache. Heute sehen wir, was er damit 
gemeint und welche Praxis er geschaffen hat.

Um noch einmal auf Öcalan zu sprechen zu kommen – 
insbesondere mit Blick auf die Situation der Frau …?

Ich will noch ein paar Sätze zu Öcalans Rolle für uns Frau-
en sagen: Denn auch das muss man ganz klar festhalten, die 
Isolation Öcalans ist stellvertretend auch eine Isolation der 
Frauen. Als die kurdische Frauenbewegung gegründet wurde, 
begann sie sich mit der Notwendigkeit der Rettung der Frau 
auseinanderzusetzen. Diese Ideologie ist mit der Person Öcalan 
historisch und theoretisch eng verwoben. Jede und jeder hier 
weiß das – davon muss hier niemand mehr überzeugt werden. 
Diese Frage wird uns oft von Menschen aus dem Westen ge-
stellt. Aber die kurdische Bewegung hat mit der Beteiligung 
der Frauen begonnen, und sie ist wegen der Frauen dort, wo 
sie jetzt ist. Aus dieser Perspektive sind die Isolation und der 
Kampf um Befreiung miteinander verbunden. Rojava und Ro-
jhilat sind klare Beispiele dafür. Beim Aufbau der Revolution 
in Rojava war »Jin, Jiyan, Azadî« eine Schlüsselparole und ist 
gleichzeitig auch eine Ideologie, die von Frauen benutzt wurde 
und benutzt wird. Dasselbe sehen wir heute in Rojhilat und 
im Iran.

Gibt es etwas, was Sie den europäischen Medien und 
Parlamentarier:innen sagen möchten, das noch nicht 
gesagt wurde?

Die kurdischen Frauen und die kurdische Nation kämpfen 
tapfer. Andere Länder und Menschen sollten auf die gleiche 
Weise kämpfen. Sie mögen zwar schweigen, weil sie behaup-
ten, dies sei ihr politischer Stil oder eine politische Strategie, 
aber es ist notwendig, Dinge laut auszusprechen – vor allem in 
Bezug auf Missstände –, anstatt strategisch zu schweigen. Jede:r 
muss diesen Einwand verstärken, und jede:r muss mutig sein 
gegen das, was falsch ist. t
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In den Jahrzehnten ihres administrativen Be-
stehens bis heute ist die Region Südkurdistan 
mit den Interessen internationaler wie auch 
regionaler (Kolonial-)Mächte konfrontiert. In 
dieser Gemengelage existiert ein System, das 
auf der Macht zweier Großfamilien, Barzanî 
und Talabanî, beruht. Diese beiden Familien 
ringen ständig um den Ausbau und den Erhalt 
ihres Einflusses und um Profit. Aus diesem 
Antrieb heraus werden unterschiedliche Kol-
laborationen eingegangen sowie politische 
und wirtschaftliche Pläne geschmiedet, de-
nen regelmäßig eine kurdische Einheit als 
Dorn im Auge erscheint. Hierunter leiden 
die Stabilität der Region, die Demokratie 
und allen voran die kurdische Bevölkerung.

Die strategischen Veränderungen in der globalen Politik des 
kapitalistischen Imperialismus haben zu raschen Veränderun-
gen in der Nahost-Region geführt. Nachdem die USA und 
ihre Partner ihre Ausbeutungsbestrebungen auf Russland und 
China ausgerichtet und sich aus Afghanistan zurückgezogen 
hatten, versuchte China sofort, das im Nahen Osten entstan-
dene Vakuum zu nutzen und mit der Belt and Road Initia-
tive1 seinen Einfluss in der Region geltend zu machen. Die 
Versöhnung und Verständigung zwischen Saudi-Arabien und 
dem Iran, die durch Vermittlung des chinesischen Staatspräsi-
denten erreicht wurden, führten zu einer Wiederbelebung der 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern. Dies setzte eine 
Neukalibrierung des politischen Gleichgewichts in der Region 
in Gang und hatte unmittelbare Auswirkungen auf den Jemen, 
Syrien, den Libanon und den Irak, welcher als Vorhut des Iran 
gilt.

1	 In Deutschland bekannt als Projekt Neue Seidenstraße. Darunter sind Pro-
jekte zum Auf- und Ausbau interkontinentaler Handels- und Infrastruktur-
Netze zwischen der Volksrepublik China und über 60 weiteren Ländern 
Afrikas, Asiens und Europas zusammengefasst. Die Belt and Road Initiative 
bezieht sich nun auf den gesamten geografischen Raum des historischen, 
bereits in der Antike genutzten, internationalen Handelskorridors »Seiden-
straße«.

Der Iran nutzt seinen Einfluss im Irak, um mit der Bildung 
der Regierung der schiitischen Allianz die irakischen politi-
schen Kräfte (die seit Jahren nicht in der Lage waren, eine sta-
bile Politik bei der Bildung einer Regierung zu verfolgen) mit 
der bisher unter Führung von Mohammed Shia´ al-Sudani2 
verfolgten Politik auf einen stabilen Kurs zu bringen. Zumin-
dest erweckt diese den Eindruck, dass sie den Aufstand auf den 
Straßen des Irak, welcher zum Sturz mehrerer irakischer Regie-
rungen geführt hat, ruhig stellen konnte. Gesellschaftlich ein-
flussreiche Personen wie Muqtada al-Sadr3 scheinen mit dem 
Verlauf der Ereignisse zufrieden zu sein. Sudanis Ansatz zur 
Entwicklung konstruktiver und praktischer Lösungen im eige-
nen Land ist positiv und wird akzeptiert. Im Hinblick auf Süd-
kurdistan scheint Sudani mit seiner Politik der Wiederherstel-
lung der staatlichen Autorität und der Ausübung von Druck 
zur Schließung der rechtlichen Lücken, die durch das so ge-
nannte Unabhängigkeitsreferendum der PDK4 auf der Grund-
lage der irakischen Verfassung entstanden sind, bisher erfolg-
reich gewesen zu sein. Die Aussetzung der Erdöl- und Erdgas-
einnahmen Südkurdistans, auf denen die Familie Barzanî ihre 
Existenz aufgebaut hatte, durch die Entscheidung des inter-
nationalen Schiedsgerichts in Frankreich trug zur Versöhnung 
zwischen der türkischen und der irakischen Regierung bei und 
bildete die Grundlage für ein gemeinsames Vorgehen gegen die 
Region Kurdistan. Dies führte zur Annullierung der Abkom-
men Barzanîs mit der faschistischen Erdoğan-Regierung. Die 
Enthüllung all der schmutzigen und dunklen Beziehungen, 
die Barzanî mit dem Feind der Kurd:innen, dem faschistischen 
Völkermörder Erdoğan, entwickelt hatte, schwächte und ent-
larvte seine kollaborative Haltung.

2	 Mohammed Shia´ al-Sudani (geb. um 1970 in Bagdad) ist ein irakischer Po-
litiker. Seit Oktober 2022 ist er Premierminister des Irak. Zuvor war er von 
2009 bis 2010 Gouverneur von Maisan und von 2010 bis 2014 Minister für 
Menschenrechte im Irak.

3	 Muqtada as-Sadr (geb. am 12. August 1973 im Irak), ist ein radikaler iraki-
scher Geistlicher, Milizenführer und Schiiten-Politiker, dessen Streitkräfte 
von 2004 bis 2008 gegen US-amerikanische und irakische Truppen kämpf-
ten.

4	 PDK – Partiya Demokrata Kurdistanê, Demokratische Partei Kurdistans, 
auf Deutsch häufig auch KDP abgekürzt.

Die Einflüsse der aktuellen Entwicklungen in der Region auf die Lage in Südkurdistan

Südkurdistan ist in Gefahr 

Baxtiyar Çelê, Mitglied im Volksrat des Geflüchtetencamps Mexmûr
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Trotzdem hat Barzanî alle ihm zur Ver-
fügung stehenden Mittel für den Sieg des 
Erdoğan/Bahçeli-Faschismus bei den Wah-
len in der Türkei mobilisiert. Er rief die kol-
laborierenden Parteien und kollaborierenden 
Stammesältesten aus dem türkisch besetzten 
Teil Kurdistans nach Südkurdistan und for-
derte sie in Versammlungen auf, für die AKP 
zu stimmen. Er unterstützte das Bündnis der 
Hüda Par5 mit der AKP, indem er sich mit 
den kollaborierenden islamistischen Struk-
turen verband. Hüda Par ist der politische 
Arm der türkischen »Hizbullah«, der Con-
tra-Organisation, die in den 90er Jahren als 
Auftragskiller für den türkischen Staat tätig 
war und Tausende von patriotischen und 
demokratischen Kurd:innen ermordet hat 
und für die bis heute ungeklärten »Morde 
unbekannter Täter« in Kurdistan verant-
wortlich ist. Es ist abzusehen, dass sie diese 
Mörderbande wiederbeleben und gegen das 
kurdische Volk und seine Avantgarde einset-
zen werden. Und sie werden dies in einem 
noch größeren Rahmen tun. Zusammen mit dem türkischen 
Geheimdienst versuchen sie, durch die Hüda Par und mit Hil-
fe des Islamismus, eine Front gegen die Errungenschaften der 
kurdischen Befreiungsbewegung in Südkurdistan zu schaffen. 
Der Vorsitzende der Hüda Par, Zekeriya Yapıcıoğlu, traf sich 
mit islamistischen Parteien in Südkurdistan, bat diese um Un-
terstützung für die AKP und bot an, gemeinsam gegen die Be-
freiungsbewegung PKK zu kämpfen, die in allen Teilen Kurdi-
stans an Stärke gewinnt. Vor den Wahlen in der Türkei wurde 
die Grüne Linkspartei YSP in den virtuellen Medien diffamiert 
und es wurden gezielt Desinformationen gestreut. Internetsei-
ten wie RWN Media, die mit der »Komale Dadgeri«, einer 
islamistischen Gruppierung, verbunden sind, taten dies offen 
unter dem Deckmantel des Islam. Einige kollaborierende Par-
lamentarier und Imame machten beleidigende Aussagen über 
die YSP.

Barzanîs Zusammenarbeit mit dem 
AKP/MHP-Faschismus

Die Wahlen in der Türkei hatten ebenso Auswirkungen auf 
die Türkei und Nordkurdistan wie auf Südkurdistan. Die Fa-
milie Barzanî hat im Bündnis mit dem AKP/MHP-Faschis-
mus gemeinsam gegen die PKK-Bewegung agiert und bei den 
letzten Wahlen offen als Vertreter der AKP in Südkurdistan ge-

5	 Die Hür Dava Partisi (Kurzbezeichnung: Hüda Par) ist eine von sunniti-
schen Muslimen vorwiegend kurdischer Herkunft in der Türkei am 19. De-
zember 2012 gegründete Partei. Ihr wird nachgesagt, dass sie die Ideologie 
der im Jahre 2000 zerschlagenen illegalen Organisation Hizbullah vertritt.

wirkt. Während die ganze Region und sogar die Welt erwartet 
hatte, dass das faschistische, völkermörderische System in der 
Türkei abgewählt werden würde, unterstützen Parteien und 
einflussreiche Persönlichkeiten in Südkurdistan die türkische 
faschistische Regierung auf der Grundlage einer Strategie, die 
den Völkermord an den Kurd:innen für die eigenen Interessen 
legitimiert. Das stimmt nachdenklich und offenbart eine Situ-
ation, die diskutiert und verhindert werden muss.

Şengal und Mexmûr im Visier

Es zeigt sich, dass Barzanî, wie in der Vergangenheit, eine 
neue Front gegen die Errungenschaften des kurdischen Volkes 
und der demokratischen Befreiungsbewegung schaffen will, 
indem er sich mit den Feinden der Kurd:innen und Kurdistans 
arrangiert. Er nutzt seinen Einfluss bei der irakischen Regie-
rung, um sich dafür einzusetzen, dass die PKK-Bewegung auf 
Antrag des türkischen Staates als terroristisch eingestuft wird. 
Seit Jahren versuchen die Barzanîs, die irakische Regierung 
unter dem Vorwand, die eigenen Grenzen zu schützen, in ei-
nen Krieg gegen die Befreiungsbewegung der PKK zu treiben. 
Nun versuchen sie die Gelegenheit zu nutzen, die Regierung 
in Bagdad davon zu überzeugen, dass jetzt der richtige Zeit-
punkt gekommen sei. Die Familie Barzanî hat in den USA, bei 
den Vereinten Nationen und im Irak ihre Aktivitäten intensi-
viert, um die lokale Verwaltung von Şengal (arab. Sindschar) 
auszuschalten und das Abkommen (das sogenannte »Şengal-

Mit ihrem Widerstand konnte die Bevölkerung von Mexmûr die Einzäunung des selbstverwalteten 
Flüchtlingslagers durch das irakische Militär verhindern. � Foto: ANF
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Abkommen6« zwischen Bagdad und Hewlêr (arab. Erbil) vom 
9. Oktober 2020) so schnell wie möglich in die Tat umzuset-
zen. Wir beobachten außerdem, dass sich diese gegnerischen 
Aktivitäten verstärkt haben, nachdem die deutsche Regierung 
ein besonderes Interesse an Şengal zeigte und ihre Außenmi-
nisterin dorthin schickte.

Es ist natürlich eine positive Entwicklung, dass die deut-
sche Regierung den Völkermord in Şengal in ihrem Parlament 
diskutiert und offiziell als Genozid anerkannt hat. Solche Be-
schlüsse zu fassen, bedeutet normalerweise, Völkermord und 
ähnliche unmenschliche Praktiken zu verhindern und dafür zu 
sorgen, dass sie sich nicht wiederholen. In der Realität werden 
jedoch Lösungen entwickelt, die den eigenen Interessen dienen 
und zwar im Namen der Êzîd:innen, aber ohne sie einzubezie-
hen. Alles Weitere wird dem Irak und der PDK überlassen, 
welche aber den Völkermord an den Êzîd:innen mit verursacht 
haben. All dies heißt, die êzîdischen Menschen zu ignorieren 
und lässt all die Völkermordbeschlüsse der europäischen Parla-
mente bedeutungslos bleiben.

Die Êzîd:innen erheben fast täglich ihre Stimme und ent-
wickeln Vorschläge, um mit ihrem freien Willen bei den Ent-
scheidungen über ihre eigene Zukunft mitreden zu können. 
Doch beim kleinsten Problem wird der Grenzübergang Semal-
ka (zwischen Südkurdistan und der Selbstverwaltungsregion 
Nord- und Ostsyrien) als Erpressungsmittel eingesetzt. Zur 
gleichen Zeit, zu der das syrische Regime gegen die autonome 
Region Nord- und Ostsyriens vorging, wurden die Grenzüber-
gänge ohne jegliche Begründung geschlossen und dadurch die 
Menschen in der Region von humanitären Hilfsgütern abge-
schnitten.

Die Familie Barzanî steht seit 1998 in ständiger Feind-
schaft zu den aus Nordkurdistan vertriebenen Menschen, die 
gezwungen sind, im Flüchtlingscamp Mexmûr zu leben. Die 
irakische Regierung betreibt, in Zusammenarbeit mit der fa-
schistischen türkischen Regierung, seit Jahren eine Politik der 
Unterdrückung, der Erpressung, der Repression, der psycholo-
gischen Kriegsführung aller Art, des Embargos usw. gegen die 
Menschen in Mexmûr. Die Barzanî-Familie hat sich ständig 
bei der irakischen Regierung beschwert, da diese hiermit nicht 
den gewünschten Erfolg erzielte. Es wird davon ausgegangen, 
dass die Bewohner:innen des Lagers, die seit 25 Jahren dort le-
ben und von der irakischen Regierung als politische Flüchtlin-
ge anerkannt werden, gezwungen werden sollen, aufzugeben 
und aus dem Lager auszuwandern, damit es aufgelöst wird.

6	 Am 9. Oktober 2020 hat die irakische Regierung mit der südkurdischen 
Führung in Hewlêr ein Abkommen über die Aufteilung der Herrschaft im 
êzidîschen Hauptsiedlungsgebiet Şengal geschlossen, ohne die Bevölkerung 
der Region einzubeziehen. Der auf Druck der USA und der Türkei unter 
UN-Aufsicht in Bagdad zustande gekommene Vertrag richtet sich insbeson-
dere gegen die basisdemokratischen Strukturen, die nach dem Völkermord 
an den Êzîd:innen im August 2014 etabliert wurden.

Zwei Verwaltungen und eine Regierung 

Es entsteht der Eindruck, dass ein neues Konzept in die Tat 
umgesetzt wird, an dem alle Kolonialstaaten der kurdischen 
Gebiete beteiligt sind. Es zeigt sich, dass die Anhängerschaft 
Barzanîs, die Teil dieser Pläne ist, auch an neuen Konzepten 
gegen die Befreiungsbewegung der PKK beteiligt ist und eine 
Rolle als Hauptakteur in Südkurdistan spielt. Die USA riefen 
1998 die, aufgrund von Verteilungskämpfen um Einfluss und 
Geld aus den Ölexporten, verfeindeten Celal Talabanî, Vorsit-
zender der YNK7, und Mesûd Barzanî nach Washington und 
versöhnten sie durch die Aufteilung Südkurdistans in zwei Ver-
waltungen und eine Regierung im Gegenzug für ihren Kampf 
gegen die PKK. Jetzt versöhnen die USA die beiden Söhne 
der Kontrahenten, Mesrûr Barzanî und Qubat Talabanî, die 
sich ebenfalls immer gestritten haben. Qubat Talabanî, der 
stellvertretende südkurdische Premierminister, der sich aus 
der lokalen Regierung zurückgezogen hatte, wurde überzeugt 
und mit Mesrûr Barzanî, dem südkurdischen Premierminis-
ter, versöhnt. Auf diese Weise wurde die Wirksamkeit der USA 
in der Region, die zwischen den beiden Familien geteilt war, 
wiederhergestellt, so als ob sie sagen wollten: »Wir haben euch 
diesen Status gegeben, wir werden nicht akzeptieren, dass ihr 
Entscheidungen trefft und sie unter der Aufsicht des Irans 
und der Türkei gegen uns durchsetzt.« Auf diese Weise wur-
den auch die Versuche der Einflussnahme durch Barzanî in 
der von Talabanîs YNK regierten Region abgewehrt. Die Er-
richtung einer geschützten Einfluss-Sphäre für Barzanî ist aber 
auch eine Antwort an den Iran, der ständig gegen die unter 
Barzanîs Kontrolle stehende Region in die Offensive geht. Der 
Irak und Südkurdistan sind ein ständiges Feld des Kampfes 
zwischen US-Amerika und dem Iran. Der iranische Einfluss in 
der von Talabanî verwalteten Region hat eine lange Geschich-
te. Wird Talabanî als Gegengewicht zur Politik der irakischen 
Regierung unter Sudani, die den Status der Region Kurdistan 
schwächen will, dienen?

Das Regionalparlament, das seit 31 Jahren in Südkurdistan 
besteht, wurde auf der Grundlage der Dominanz von zwei Par-
teien gebildet, die von Zeit zu Zeit anderen Parteien kleine An-
teile zukommen ließen, ihnen einen Platz in den Regierungen 
einräumten und einen Anteil am Profit abgaben, um sie zum 
Schweigen zu bringen. So wurde eine Ordnung geschaffen, 
die noch immer andauert. Durch die Aufteilung der Macht 
auf diese zwei Familien wurde ein System geschaffen, in dem 
systematische Veruntreuung und Ausbeutung verwurzelt sind. 
Die erste Entscheidung des unter dem Namen »Kurdistan« ge-
gründeten Parlaments war, Krieg gegen die freien Kurd:innen 
zu führen. Als Ergebnis dieser Entscheidung starben Tausende 
von Kurd:innen, weitere Tausende wurden verletzt und ver-
sehrt. Von diesem Krieg profitierten nicht die Kurd:innen, 

7	 YNK – Yekîtiya Nîştimanî ya Kurdistanê, Patriotische Union Kurdistans, auf 
Deutsch häufig PUK abgekürzt.
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sondern die feindlichen Kräfte in der Region. Während diese 
Region eine Hoffnung für alle Kurd:innen hätte sein können, 
stellt sich die Situation heute umgekehrt dar. Aufgrund der 
Entscheidungsbefugnis, die sich die Regierung der Region, 
selbst durch Überschreitung der 
irakischen Verfassung, angemaßt 
hat, besteht heute die Gefahr, dass 
sie vom Status einer Föderation auf 
den einer autonomen Region redu-
ziert wird. Die von der derzeitigen 
irakischen Regierung vorgelegten 
Pläne weisen deutlich auf diese Ge-
fahr hin. Vor allem die von der Fa-
milie Barzanî beherrschte Region ist 
für die Besetzung durch die Feinde 
der Kurd:innen zugänglich gemacht 
worden. Es zeigt sich, dass die Entwicklung des gesellschaftli-
chen demokratischen Reflexes sehr schwach ist und dass die 
Clan-Struktur der Gesellschaft in ganz besonderer Weise am 
Leben erhalten wird. Damit wird eine Politik verfolgt, die auf 
der lokalen Verwaltung der Gesellschaft durch das Stamme-
soberhaupt und die Clanmitglieder beruht. Fast alle diese Fa-
milien sind auf eine Rolle als Kollaborateure reduziert worden. 
Vor allem die Beziehungen der Briten zu diesen Familien ha-
ben eine lange Geschichte, die bis heute andauert. Von Zeit zu 
Zeit besuchten britische Delegationen die Stammesoberhäup-
ter in Südkurdistan. Manchmal lenkten sie sie auch, indem 
sie die Oberhäupter nach England beorderten und ihnen ihre 
Entscheidungen diktierten. Erst kürzlich besuchte eine Dele-
gation im Namen der britischen Botschaft die Stämme in Süd-
kurdistan und hielt ein Treffen ab. Die historische Realität, die 
Erfahrungen der Vergangenheit sowie die aktuellen Entwick-
lungen zeigen, dass Großbritannien hinter der offensichtlichen 
Intervention der USA und der UNO steckt.

Schrei nach Freiheit

Das Fehlen der Meinungsfreiheit ist eine gemeinsame Fest-
stellung der demokratischen Organisationen der Zivilgesell-
schaft und in der Gesellschaft bekannt. Es ist auch zu beob-
achten, dass die Einkommensverteilung keineswegs gerecht ist, 
sondern sich auf eine bestimmte reiche Oberschicht verteilt. 
Gleichzeitig verarmt die restliche Bevölkerung zunehmend 
und die Arbeitslosigkeit steigt. Diese sowie ähnliche Gründe 
führen zu Misstrauen und Hoffnungslosigkeit gegenüber der 
Regierung. Das Gleichgewicht, das auf Basis der Aufteilung 
der Profite sichergestellt wurde, ist weit davon entfernt, die 
grundlegenden Probleme der Menschen zu lösen. Diese Si-
tuation hat zu einer Verschlimmerung der Probleme geführt. 
Die Regierenden beschäftigen sich mit ihren eigenen, internen 
Problemen und Widersprüchen, anstatt die grundlegenden 
Probleme Kurdistans zu diskutieren und Lösungen zu finden. 

Die Region, die bereits durch die Invasion und die Angriffe 
des türkischen Staates sowie die ständigen Interventionen des 
iranischen Staates geschwächt ist, leidet nun zusätzlich unter 
den Maßnahmen der irakischen Regierung, die in der letzten 

Zeit ebenfalls gegen die Region vor-
gegangen ist.

Wie lange kann sich die Familie 
Barzanî noch gegen die nationale 
demokratische Bewegung positio-
nieren und sich mit ihrer üblichen 
Kollaboration und dem Verrat am 
Leben erhalten? Wie sehr können sie 
ihr Leben mit dieser Strategie verlän-
gern? Wie lange können sie auf der 
Seite der faschistischen, genozidalen 

Macht des türkischen Staates gegen das kurdische Volk kämp-
fen? In allen vier Teilen Kurdistans schreit das kurdische Volk 
gemeinsam mit anderen Völkern nach Freiheit. Das nationale 
Bewusstsein hat sich im gesamten kurdischen Volk entwickelt, 
die fragmentierende, auf Familienzugehörigkeit beruhende 
Macht wird nicht akzeptiert. In anderen Teilen Kurdistans wi-
dersetzt sich das kurdische Volk, setzt sich für seine Rechte ein 
und kann durch organisiertes Handeln etwas bewirken. Die 
kurdische Frage ist zu einem internationalen Thema gewor-
den. Die Kurd:innen haben sich zu einer politischen Macht 
im Mittleren Osten entwickelt. Diese Macht wird von der 
intellektuellen Kraft der Systemtheorie Rêber Apos (Abdullah 
Öcalans) angeführt. Die rückständigen, reaktionären Kräfte 
werden sich entweder an diese Entwicklungen in Kurdistan 
anpassen müssen, oder sie werden schwächer werden und nach 
Wegen suchen, um aus Kurdistan zu entkommen, indem sie 
mehr kapitulierende Zusammenarbeit entwickeln. Oder die 
widerstandsfähige, organisierte Kraft des kurdischen Volkes 
und die von ihm initiierte demokratische Entwicklung auf na-
tionaler und internationaler Ebene werden dies auf natürliche 
Weise erreichen. Auf jeden Fall werden sie den Verrat, den sie 
begehen wollen, nicht mehr so leicht begehen können wie bis-
her. Die faschistische, völkermordende AKP/MHP-Regierung 
macht deutlich, dass sie mit der Unterstützung von Hüda Par 
und der Barzanî-Familie eine neue alternative Formation in 
Kurdistan anstrebt, die auf der Synthese von Türkentum und 
Islam basiert und sich auf den radikalen sunnitischen Islam 
stützt. Diese zielt darauf ab, die Kurd:innen unter der Idee des 
sunnitischen Islams zu vereinen und sie in den Dienst des Tür-
kentums zu stellen. Ob diese veraltete Mentalität vom kurdi-
schen Volk akzeptiert wird, ist fraglich. Sie kann jedoch Reso-
nanz in einigen der Parteien finden, die Politik auf Grundlage 
des Islams machen, aber das wird nicht entscheidend sein. Die 
integrative demokratische Struktur der kurdischen Bewegung 
mit ihrem neuen Paradigma hat die Voraussicht und die Fähig-
keit, diese und ähnliche Strategien zu vereiteln. t

Die Regierenden beschäftigen 
sich mit ihren eigenen, 
internen Problemen und 
Widersprüchen, anstatt die 
grundlegenden Probleme 
Kurdistans zu diskutieren 
und Lösungen zu finden
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Nicht mehr lange und das Frauenforschungs-
zentrum und die kurdische Frauenbibliothek 
in Silêmanî (Sulaymaniyah) in Südkurdistan 
werden eröffnet. Aus diesem Anlass führte der 
Kurdistan Report ein Gespräch mit Necîbe 
Qeredaxî. Sie ist Mitglied der Akademie der 
Jineolojî und engagiert in diesem Projekt.

Die Arbeit der Initiative zur Gründung des »Zentrums 
für Forschung, Archivierung und Bibliothek kurdischer 
Frauen« ist bereits weit fortgeschritten. Sie ist das 
Ergebnis der Bemühungen vieler Frauen und eng 
verbunden mit Nagihan Akarsel, die am 4. Oktober 
2022 in Silêmanî ermordet wurde. Öffentliche 
Äußerungen eines hochrangigen türkischen Politikers 
deuten darauf hin, dass dieser Mord im Auftrag der 
türkischen Regierung geschah. Kannst du uns etwas 
über die Person Nagihan und ihre Rolle bei der 
Initiative zur Gründung der Bibliothek sagen?

In den meisten Ländern der Welt, auch im Nahen Osten, 
gibt es Frauenbibliotheken, feministische Bibliotheken und 
entsprechende Archive. Insgesamt wissen wir derzeit von 400 
solcher Institutionen weltweit. Das Besondere an unserem 
Projekt ist, dass wir hier an der ersten kurdischen Frauenbib-
liothek der Welt arbeiten. Sie wird nicht »nur« eine Bibliothek 
sein, sondern auch ein Forschungszentrum und ein umfassen-
des Archiv.

Wer sich mit dem Projekt beschäftigt, kommt um den Na-
men Nagihan Akarsel nicht herum. Nagihan Akarsel war eine 
der Frauen, die zusammen mit anderen Akademikerinnen, 
Künstlerinnen, Schriftstellerinnen und Aktivistinnen dieses 
Projekt vorangetrieben haben. Bis zum 4. Oktober 2022 – an 
diesem Tag wurde sie in der südkurdischen Stadt Silêmanî, 
dem Standort unserer Bibliothek, vom türkischen Geheim-
dienst auf offener Straße aus dem Hinterhalt hingerichtet. 
Dass es der türkische Geheimdienst war, ist ein offenes Ge-
heimnis, auch der türkische Staat macht keinen Hehl daraus. 
Deshalb möchten wir an dieser Stelle noch einmal an Nagihan 

Akarsel als politische Aktivistin erinnern, die bis zuletzt für ein 
freies Denken gekämpft hat.

Nagihan war in der ersten Gruppe, die sich Anfang 2020 
traf, dabei und hat das Projekt seither eng begleitet und ge-
prägt. In dieser Phase haben wir vor allem diskutiert, wie ein 
notwendiger Schutzraum für das Wissen und die Erinnerung 
von Frauen in der Gesellschaft realisiert werden kann und wel-
che Strategie es dafür braucht.

Schon in dieser Phase hat Nagihan aktiv zur Verwirklichung 
eines Traums vieler kurdischer Frauen beigetragen. Der Traum 
bedeutet, einen Ort für kurdische Frauen zu schaffen, an dem 
ihr Wissen im lokalen, regionalen und globalen Kontext ar-
chiviert, gesammelt und geschützt wird und an dem sie ihre 
Gefühle und Erfahrungen austauschen können. Dieser Ort 
soll ihnen das Gefühl geben, dass Grenzen und Staaten keine 
Barrieren zwischen ihnen sein können. Heute ist dieser Traum 
wertvoller denn je.

Nach dem Mord an Nagihan haben sich viele gefragt, wa-
rum es ausgerechnet sie getroffen hat. Ich glaube, wir haben 
eine klare Antwort darauf. Dieser Anschlag ist Ausdruck und 
Fortsetzung des Krieges, der von der Herrschermentalität, 
vom Staat und seinen im Nahen Osten herrschenden Kolo-
nial- bzw. Kollaborationsmächten und vor allem von der pat-
riarchalen Mentalität ausgeht. Es ist ein Krieg, der seit 5.000 
Jahren gegen die Gesellschaft und vor allem gegen die Frauen 
geführt wird. Nagihan hat es getroffen, weil sie stellvertretend 
für den historischen Kampf der kurdischen Frauen steht, die 
sich genau dieser Mentalität hier auf dieser Erde widersetzen.

Im vergangenen Jahrhundert haben sowohl die von außen 
kommenden Kolonialmächte als auch die unterdrückenden 
Staaten in der Region die kurdische Gesellschaft und vor al-
lem die kurdischen Frauen als große Gefahr für sich gesehen 
und sie deshalb gezielt angegriffen. Sie haben versucht, ihnen 
die Hoffnung zu nehmen. Gerade deshalb ist der Wille, unser 
Projekt hier fortzusetzen, von weitreichender Bedeutung. Wir 
erhalten damit diese Kultur des Widerstandes und schaffen 
eine solide Basis für die Hoffnung. Es ist also ein strategisch 

Frauenforschungszentrum und Frauenbibliothek in Silêmanî stehen vor der Eröffnung

Die Rückeroberung der Geschichte 
der kurdischen Frau
Interview mit Necîbe Qeredaxî, Mitglied der Jineolojî-Akademie
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sehr wichtiges Projekt, und die daran beteiligten Frauen sind 
entsprechend bereit, viel zum Gelingen beizutragen. Sie haben 
erkannt, dass diese Arbeit generell gegen die patriarchale Men-
talität des Staates und der Herrschenden gerichtet ist.

Genau diese Kräfte haben die Gefahr für ihre eigene Existenz 
erkannt und den feigen Mordanschlag auf Nagihan verübt. Sie 
haben diese wichtige Vertreterin der Frauenbewegung mit der 
Absicht getötet, unsere Hoffnung zu töten. Damit wollen sie 
ihre Existenz ein kleines bisschen verlängern. Das ist der Rah-
men, in dem dieser Angriff gesehen werden muss. Es ist ein 
Angriff auf die Frau an sich und durch sie auf die Gesellschaft 
als Ganzes.

An dieser Stelle möchte ich noch ein paar Worte über Nagi-
han Akarsel persönlich sagen. Nagihan hat, wie so viele Frauen 
in der Freiheitsbewegung, mit dem Stift in der Hand, getrie-
ben von ihren Träumen und ihrer Überzeugung, alles gegeben, 
um das verlorene Wissen, die zerstörte Weisheit der kurdischen 
Frau wiederzufinden. Anfangs suchte sie Antworten in ihrer 
journalistischen Arbeit, später in der wissenschaftlichen Arbeit 
der Jineolojî. Sie wollte die Kraft von Bildung und Wissen-
schaft nutzen, um an Transformationsprozessen mitzuwirken. 

Dabei hat sie nicht nachgelassen, an sich selbst und an den 
Frauen ihrer Umgebung zu arbeiten. Auch bei Männern hat 
Nagihan immer versucht, Prozesse anzustoßen. Für sie gab 
es keinen Unterschied zwischen »wichtiger Arbeit« und »un-
wichtiger Arbeit«. Sie konnte sich für alle Belange anderer 
begeistern, und durch ihr Einfühlungsvermögen hat sie viele 
Menschen erreicht und Erlebtes und Erfahrungen aus ihrem 
Leben weitergeben. Sie hat den Schmerz und die Freude der 
Menschen um sie herum geteilt und wirklich mitempfunden. 
Ihr Leitspruch war: »Bevor du Bücher liest, musst du in den 
Menschen lesen.« Denn so sehr sie Bücher schätzte, so sehr kri-
tisierte sie diejenigen, die ihr Wissen nur aus Büchern bezogen. 
Sie war davon überzeugt, dass echtes gesellschaftliches Wissen, 
das zur Veränderung der Gesellschaft beitragen kann, nur aus 
dem Leben der Menschen kommen kann.

Nach der Ermordung Nagihans war die Botschaft der Frau-
en klar: »Wir setzen Nagihans Traum fort!« Das ist ein klares 
Zeichen der Ablehnung der Besetzung des Landes und für so-
ziale, politische und wirtschaftliche Freiheit im Kontext des 
Mentalitätswandels und des Auf- und Ausbaus selbstverwalte-
ter Strukturen. Aus diesem Grund sehen wir den erfolgreichen 

Das Frauenforschungszentrum und Frauenbibliothek im südkurdischen Silêmanî stehen vor der Eröffnung. �Foto: Frauenforschungszentrum Silêmanî
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Aufbau der Bibliothek auch als Teil der Selbstverteidigung der 
gesamten Gesellschaft.

Nagihan Akarsel war Schriftstellerin, Journalistin, Akademi-
kerin und Aktivistin. Sie war eine Frau mit ausgezeichneten 
Beziehungen zur Gesellschaft, kreativ in ihrer Praxis und klar 
und stark in ihrer Meinung. Sie versprühte Energie und brach-
te Leben an scheinbar tote Orte. Ihre Sprache war eine sehr 
lyrische Sprache. In ihrem Kampf schuf sie so viele kollektive 
Werte, dass sie zu einer wahren Pionierin der Kultur und des 
Geistes des Widerstandes wurde. Sie hat so viel Energie und 
Freude in unser Bibliotheksprojekt gesteckt und es bereichert. 
Obwohl die Stadt, in der sie lebte, stark von patriarchalen 
Herrschaftsstrukturen dominiert ist, hat sie es geschafft, junge 
Frauen, Lehrerinnen, Professorinnen, Künstlerinnen, Autorin-
nen und Akademikerinnen um sich zu sammeln. Auch Frauen 
außerhalb Kurdistans hat sie erfolgreich in die Diskussionen 
und Forschungsarbeiten einbezogen. Ihr ist es zu verdanken, 
dass dieses Projekt möglich wurde.

Die Bibliothek bzw. das dazugehörige Archiv und 
Forschungszentrum entsteht, wie du erwähnt hast, in 
der Stadt Silêmanî. Warum habt ihr euch für diese Stadt 
entschieden? Und wann soll die Bibliothek eröffnet 
werden?

Über den Ort haben wir lange nachgedacht und viel 
diskutiert, denn es gibt viele Städte und Dörfer, die für die 
kurdischen Frauen von Bedeutung sind. Unsere Wahl fiel auf 
Silêmanî, denn in der 250-jährigen Geschichte dieser Stadt se-
hen wir eine konstante und starke Präsenz von Denkerinnen 
und Künstlerinnen. Sie haben die Stadt geprägt und bekannt 
gemacht.

Natürlich ist der Aufbau eines Zentrums für Archivierung, 
Forschung und Bibliothek kurdischer Frauen ein nationales, 
wenn nicht sogar ein globales Frauenprojekt. Viele Frauen aus 
den vier Teilen Kurdistans und auch aus der Diaspora sind dar-
an beteiligt. Die Jineolojî als Wissenschaftsbereich spielt neben 
anderen wissenschaftlichen und akademischen Erfahrungen 
kurdischer Frauen eine sehr zentrale Rolle.

Die Maßstäbe und Methoden der Jineolojî sind für unsere 
Arbeit sehr hilfreich. Sie haben uns geholfen, Wissen zu er-
langen, zu verteidigen und weiterzugeben. Es ist bedauerlich 
zu sehen, wie wenig Frauen sich bisher darum gekümmert 
haben, ihr eigenes Wissen zu archivieren, selbst Wissenschaft 
zu betreiben und die Geschichte aus ihrer eigenen Perspektive 
festzuhalten. Frauen wurden davon abgehalten, sich Wissen 
anzueignen. Gerade deshalb ist es für die Zukunft notwendig, 
das Wissen von der herrschenden Perspektive zu befreien und 
frei zugänglich zu machen. Dies erfordert einen gut organisier-
ten und umfassenden Kampf auf der Basis von freiem Willen 

und fester Überzeugung. Die Bibliothek kann dafür eine große 
Unterstützung sein.

Die Eröffnung soll relativ bald stattfinden. Wir werden 
rechtzeitig über das genaue Datum informieren. Ein abwechs-
lungsreiches Programm mit kulturellen und künstlerischen 
Beiträgen wird vorbereitet. Außerdem arbeiten wir intensiv an 
Konzepten zur Präsentation der Bücher und der Leistungen 
der Frauen.

Wie ordnet ihr eure Arbeit in die Tradition von 
Frauenbibliotheken in anderen Teilen der Welt ein? 
Welche inhaltlichen Schwerpunkte setzt ihr? Strebt ihr 
eine Vernetzung mit anderen Frauenbibliotheken in 
anderen Ländern an?

Mit dem Projekt der Archivierung, der Forschung und des 
Aufbaus der kurdischen Frauenbibliothek haben wir uns auf 
zwei Leerstellen, die wir füllen wollen, konzentriert. Die eine 
Ebene ist die regionale, d. h. wir wollen in erster Linie in Kur-
distan und im Nahen Osten unserer Verantwortung gerecht 
werden und Antworten auf die Fragen der Frauen geben, aber 
auch die zweite Ebene, die internationale, darf nicht vernach-
lässigt werden. Wir wollen unser Wissen auch im globalen 
Kontext teilen und von den Errungenschaften ähnlicher Frau-
enprojekte profitieren.

Im Moment vernetzen wir im Rahmen der Projektarbeit 
kurdische Frauen aus dem kulturellen und akademischen Be-
reich und aus entsprechenden Institutionen. Wir sind Teil des 
FLA-Netzwerks1. Diese Zusammenarbeit wollen wir in Zu-
kunft vertiefen und unser eigenes Netzwerk global erweitern. 
Zurzeit arbeiten wir in Form von (Online-)Treffen, Konferen-
zen, über unsere Website, aber auch durch direkten Kontakt 
zusammen. Es ist uns wichtig, ein möglichst breites Spektrum 
von Frauenbibliotheken, Frauenarchiven, feministischen und 
queer-feministischen Organisationen zu erreichen. So wollen 
wir in Zukunft auch im globalen Kontext Antworten auf fol-
gende Fragen finden: Was haben kurdische Frauen geschaffen? 
Welche Leistungen finden wir in der Geschichte? Wie haben 
sie gelebt und wie sieht ihr Leben in der jüngeren Vergangen-
heit aus? Was waren bzw. sind die Projekte kurdischer Frauen?

Wir konzentrieren uns auf das Sammeln schriftlicher, aku
stischer und anderer Werke und Bücher, die von kurdischen 
Frauen geschrieben oder ausgewählt wurden. Dazu gehören 
auch die Werke, die über kurdische Frauen geschrieben wur-
den. Die Autorinnen müssen nicht unbedingt Kurdinnen 
sein. Wir gehen davon aus, dass über kurdische Frauen von 
unterschiedlichsten Menschen aus der ganzen Welt und aus 
unterschiedlichsten Kulturkreisen geschrieben wurde. Die von 

1	 Feminist and Women’s Libraries and Archive Network: fla-network.com
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Frauen geschaffenen Medien, die wir sammeln, können wirk-
lich alles sein: Bücher, Artikel, Zeitungen, Tagebücher, Texte, 
Gedichte, Romane, niedergeschriebene Erinnerungen, For-
schungsarbeiten, Bilder, Erzählungen, Heilkunde, Dengbêj2, 
mythologische Epen, Elemente des Naturglaubens usw. Für 
uns spielt es keine Rolle, ob es sich um Produkte von Indivi-
duen oder von Kollektiven handelt, in welcher Sprache oder in 
welchem kurdischen Dialekt sie verfasst wurden.

Wir sammeln alle Werke, die unserer Meinung nach einen 
positiven Beitrag zur Forschung leisten können.

Ihr wollt nicht nur eine Bibliothek sein, sondern auch 
ein Archiv, ein Gedächtnis und ein Forschungszentrum. 
Was umfasst die Arbeit des Zentrums alles?

Bei diesem Projekt, der kurdischen Frauenbibliothek, soll 
nicht nur Material an einem Ort gesammelt werden. Es geht 
uns vor allem darum, einen Ort zu schaffen, an dem sich Frau-
en und Jugendliche entwickeln und ausdrücken können. Sie 
sollen an diesem Ort die Möglichkeit haben, ihre Geschichten 
und Erfahrungen miteinander 
zu teilen und zu dokumentieren. 
Vor allem sollen die Frauen er-
mutigt werden, über ihr eigenes 
Verhältnis zur Gesellschaft, zu ih-
rer Umwelt und zur Natur nach-
zudenken, darüber zu schreiben 
und zu diskutieren.

Diese Form des Wissens- und 
Erfahrungsaustausches verhin-
dert, dass Wissen und Erfahrun-
gen in Vergessenheit geraten oder 
aussterben. Diese neue Perspekti-
ve versuchen wir in unserem Pro-
jekt umzusetzen. Beim Archivie-
ren darf es nicht nur um die Aufarbeitung der Vergangenheit 
gehen, sondern auch um das Wachhalten einer ganzheitlichen 
Lebenserinnerung, um damit eine nachträgliche Neuschrei-
bung der Geschichte aus Herrschaftsperspektive zu verhindern.

Eine weitere wichtige Aufgabe der Bibliothek wird der For-
schungsbereich sein. Hier ist uns die umfassende Beschäfti-
gung mit Kultur, Sprache, Kunst, Literatur, Gesellschaftswis-
senschaften etc. wichtig. Diese Arbeit wird wahrscheinlich 
zum größten Teil außerhalb der Bibliotheksräume stattfinden. 
Kleine mobile »Forschungsgruppen« werden zu den Frauen in 
der Gesellschaft gehen, mit ihnen sprechen und auf dieser Ebe-

2	 Dengbêj werden im Kurdischen die Sänger:innen genannt, die historische 
Begebenheiten, Mythen, Legenden, wichtige Ereignisse in einem besonde-
ren Gesangsstil vortragen. Die Dengbêj-Kunst ist eine Form der mündlich 
überlieferten Literatur.

ne einen Wissensaustausch schaffen. Es gibt bereits viel Erfah-
rung mit dieser Art von Forschungsarbeit, aber es gab bisher 
keinen Ort, an dem dieses Wissen zusammengeführt wurde. 
Genau diesen Ort, an dem die wichtigen Analysen im Kontext 
des Gesamtbildes entstehen, wollen wir jetzt schaffen.

Die Bibliothek soll auch ein Ort der Begegnung werden. So 
wollen wir Studierende, Autorinnen, Künstlerinnen, Akade-
mikerinnen und alle, die von dem hier gesammelten Wissen 
profitieren und es erweitern können, willkommen heißen. Es 
gilt auch, den kurdischen Frauen ihren Reichtum vor Augen 
zu führen.

Im Rahmen der Arbeiten haben sich bereits Frauen zusam-
mengefunden, die mit den Perspektiven der Jineolojî ein »Xwe-
bûn3-Projekt« begonnen haben. Dabei handelt es sich um ein 
Kunstprojekt, in dem die Frauen zu den Wurzeln zurückkeh-
ren, sich selbst kennen lernen, die Probleme der Gesellschaft 
in ihrer eigenen Persönlichkeit erfassen und eine Bewusstseins-
entwicklung durch ihre Kunst zum Ausdruck bringen. Sie ma-
chen damit einen wichtigen Schritt.

An dieser Stelle möchte ich 
noch einmal auf ein anderes The-
ma aufmerksam machen. Die be-
stehende Geschichtsschreibung 
ist geprägt von äußerer und in-
nerer Unterdrückung, die sowohl 
die kurdische Frau als auch die 
kurdische Gesellschaft als Ganzes 
betrifft. Die kurdische Frau sah 
sich der Ausbeutung und Unter-
drückung durch äußere Kräfte 
ausgesetzt, gleichzeitig aber auch 
der Ausbeutung und Unterdrü-
ckung in der eigenen Gesellschaft 
durch den kurdischen Mann. 

Wir sehen diese parallelen Ströme des »Identitätsdiebstahls«, 
des »Geschichtsdiebstahls« und des »Glaubensdiebstahls«4, die 
sowohl die kurdische Frau als auch die kurdische Gesellschaft 
insgesamt betreffen. Bis zu einem gewissen Grad haben aber 
die Kultur, die Sprache und die Tradition der Gesellschaft die 
Frau und ihre Errungenschaften verteidigt und verhindert, 
dass sie in Vergessenheit geraten.

Alles, was geschrieben wurde, steht unter dem Einfluss der 
orientalistischen Mentalität. Darin aufgeworfene Diskussi-
onen können sowohl positive als auch negative Elemente in 

3	 Xwebûn bedeutet Selbstwerdung oder Selbstsein.
4	 Mit diesen drei Begriffen wird zum Ausdruck gebracht, dass einerseits die 

Staaten des Mittleren Ostens in Verbindung mit den imperialen Mäch-
ten versuchten, die Existenz der kurdischen Identität und Geschichte zu 
leugnen. Gleichzeitig versuchten die kurdischen Männer, den Frauen ihre 
Identität und ihren Glauben an sich selbst zu nehmen. 

Aus diesem Grund sehen wir die 
Frauenbibliothek und die mit ihr 
verbundenen Strukturen in der 
Verantwortung, das vorhandene 
Wissen aus und über Kurdistan 
von jeglicher Unterdrückung zu 
befreien und neue Perspektiven 
in die Diskussion um die kurdische 
Geschichte und die Geschichte der 
kurdischen Frau einzubringen
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sich tragen. Die Texte können einen vermeintlich objektiven 
Beitrag von außen leisten, aber wir dürfen nicht vergessen, dass 
all diese Texte orientalistisch, eurozentristisch und vor allem 
mit einer Staatsmentalität geschrieben wurden oder zumindest 
stark davon beeinflusst waren.

Aus diesem Grund sehen wir die Frauenbibliothek und die 
mit ihr verbundenen Strukturen in der Verantwortung, das 
vorhandene Wissen aus und über Kurdistan von jeglicher 
Unterdrückung zu befreien und neue Perspektiven in die Dis-
kussion um die kurdische Geschichte und die Geschichte der 
kurdischen Frau einzubringen. Deshalb ist es so wichtig, dass 
jede Form der Dokumentation an den Wurzeln der Geschichte 
der Gesellschaft ansetzt und immer das Ziel vor Augen hat, 
die Freiheit des Wissens, der Frau und der Gesellschaft zu er-
reichen. Dies ist eine der wichtigsten Lehren aus 50 Jahren 
Kampf der kurdischen Frauen, die sich sowohl in der Theorie 
als auch in der Praxis bewährt hat. Dieses Verständnis hat vie-
le Türen geöffnet und Wege geebnet, die uns unserer eigenen 
Befreiung näherbringen können. Darum ist die Eröffnung der 
Bibliothek und das Verbreiten des Wissens über sie so wichtig.

Ein weiteres Ziel ist die Schaffung einer eigenen Dokumen-
tationskultur von Frauen. Die Leistungen von Frauen wurden 
immer als wertlos betrachtet. Es schien nicht notwendig, sie 
aufzuschreiben, zu dokumentieren, zu präsentieren, zu veröf-
fentlichen oder zu drucken. Aber was meinen wir, wenn wir 
von den historischen Leistungen der Frauen sprechen, die in 
der geschriebenen Geschichte keine Beachtung finden? Mei-
nen wir nur das geschriebene Wort? Natürlich nicht. Natür-
lich soll unsere Bibliothek ein Ort sein, den Frauen nicht nur 
physisch besuchen können, sondern auch ein Ort, an dem die 
ungeschriebene Geschichte der Frauen oder der Gesellschaft 
studiert werden kann. Wir haben viel darüber diskutiert, wel-
che Bereiche unsere Bibliothek abdecken soll, und waren uns 
einig, dass das mündlich überlieferte Wissen, das in der Praxis 
des Lebens bis heute sehr präsent ist, einen wichtigen Platz 
einnehmen muss.

Andererseits ist es unser Ziel, unsere Geschichte aus unse-
rer Perspektive neu zu schreiben und sie von patriarchaler und 
staatlicher Mentalität zu befreien. Wenn wir dies tun, wenn 
wir uns selbst und unsere Vergangenheit kennen lernen, wenn 
wir lernen, die Gegenwart zu verstehen und wenn wir begin-
nen, unsere Zukunft kreativ zu gestalten, dann können wir ei-
nen gesellschaftlichen Prozess der Befreiung von Sklaverei und 
Individualisierung einleiten. Dabei ist die Befreiung und Säu-
berung des Wissens und der Wissenschaft von patriarchalen, 
staatlichen und unterdrückerischen Mentalitäten eine Aufga-
be, die wir nicht allein in Kurdistan lösen können, sondern 
nur auf globaler Ebene. Deshalb haben wir ein großes Interesse 
an einem internationalen Austausch mit Strukturen, die das 
gleiche Ziel verfolgen.

Unser oberstes Ziel ist es, zu den Wurzeln des Wissens zu-
rückzukehren, auch das im mündlich überlieferten Wissen 
Verborgene wiederzuentdecken. Sei es in Form von Märchen, 
mythischen Erzählungen oder tragischen Liebesgeschichten. 
Ihre Erforschung haben wir uns zur Aufgabe gemacht, mit 
dem Ziel, den Moment zu finden, in dem wir begonnen ha-
ben, unsere Freiheit zu verlieren. Deshalb ist die Forschung 
gerade hier in Kurdistan und im Nahen Osten so wichtig. Ins-
besondere die Erforschung der Vielfalt der Frauenkunst und 
-kultur in den Bereichen Wirtschaft, Gesundheit, Architektur, 
Kleidung, Musik, Sprache, Dengbêj und Poesie ist von gro-
ßer Bedeutung, denn sie drücken am besten aus, was wir als 
Gesellschaft verloren haben und was wir uns wieder aneignen 
müssen.

Wenn wir uns die mündliche und ungeschriebene Geschich-
te der Frauen vor Augen führen und so an der Enthüllung 
der Wahrheit der Frauen arbeiten, können wir sehen, wie die 
Herrschaft über die Frauen ursprünglich aufgebaut wurde. 
Dieser Ansatz hat sich theoretisch, konzeptionell und in der 
Selbstorganisierung im Kampf für die Freiheit der kurdischen 
Frauen entwickelt. Es gibt ein Sprichwort: »Jedes Gras wächst 
auf seinen eigenen Wurzeln.« Das Kurdische Frauenbibliotheks-, 
Archiv- und Forschungszentrum wurde gegründet, um diese his-
torischen Wurzeln aufzudecken und zu dokumentieren und 
daneben die heute existierenden Bücher zu sammeln. Alles zu-
sammen soll für die Leser:innen, die Forscher:innen und die 
gesamte Gemeinschaft leicht zugänglich sein.

Bei genauer Betrachtung sehen wir, dass der weltweite Wi-
derstand der Frauen vor allem in Kurdistan so stark und prä-
sent ist, weil hier die Wurzeln, die Geschichte und die Kultur 
einer starken und langen Widerstandsgeschichte zu finden 
sind. Die Frauenbibliothek als Zentrum wird einen wichtigen 
Beitrag zur Freilegung dieser Wurzeln zu leisten.

Werdet ihr in den Räumen des Zentrums 
Bildungsangebote und Veranstaltungen durchführen? 
Habt ihr dafür schon eine inhaltliche Planung?

Ich möchte euch einen kurzen Einblick in unsere Diskussio-
nen über diese Frage geben. Wir denken darüber nach, wie wir 
die Erfahrungen und die Arbeit ähnlicher Bibliotheken und 
Archive weltweit ergänzen und bereichern und was wir Neues 
zur Art der Dokumentation beitragen können. Wir wollen un-
sere eigenen Erfahrungen und Forschungen aus der Perspektive 
der kurdischen Frau einbringen, wobei wir selbstverständlich 
die Forschung, die Bewertung des Entdeckten sowie dessen 
Verteidigung und schließlich die Einbettung in eine ganzheit-
liche soziologische Analyse im Auge behalten. Dabei ist es uns 
wichtig, die Frau nicht nur in der Kategorie des Geschlechts 
zu betrachten, sondern ihre Perspektive im Rahmen des de-
mokratischen Konföderalismus zu sehen, die im Widerspruch 
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zum Paradigma des Staates, des Patriarchats und des Kapitalis-
mus steht. Oberstes Ziel ist es, sich dem letztgenannten Para-
digma auf allen Ebenen vollständig zu entziehen und stattdes-
sen das eigene Paradigma zu 
erforschen und als Leitlinie 
zu setzen. Die patriarchale 
Mentalität hat es in vielerlei 
Hinsicht geschafft, in diese 
Welt einzudringen und ihr 
ihre Geschichte aufzuzwin-
gen, während die Geschich-
te der Gesellschaft und der 
Frauen immer mehr in den 
Hintergrund gedrängt wur-
de.

Wenn wir sagen, die Ge-
schichte der Frauen ist noch 
nicht geschrieben und es ist 
unsere Verantwortung, das 
zu tun, dann meine ich – 
und das möchte ich an dieser 
Stelle noch einmal betonen 
– nicht, dass es darum geht, 
viele Dokumente anzuhäu-
fen. Deshalb beschäftigen 
wir uns sehr stark mit der 
Frage, wie Wissen, das sich 
nicht auf Papier bannen 
lässt, trotzdem dauerhaft erhalten werden kann. Das meiste 
Wissen, auf das wir uns außerhalb der Städte beziehen, das 
Wissen, das im Leben in den Dörfern, in den Bergen und in 
der Gesellschaft entsteht, wird nirgendwo festgehalten. Dieser 
größte Teil des kurdischen Wissens wird von den alten Frauen 
an die junge Generation weitergegeben, ohne dass es bewusst 
als Wissen, als Bildung wahrgenommen wird. In der Poesie, 
der Heilkunst, den Geschichten, der Umgangssprache, den 
Sprichwörtern, der Mythologie, den Riten und Ritualen gibt 
es viel verborgenes Wissen, das uns helfen kann, die unge-
schriebene Geschichte zu verstehen.

Welche Art von unterstützender Zusammenarbeit 
wünscht ihr euch von politisch engagierten Menschen 
in Deutschland?

Das Zentrum für Archivierung, Forschung und Bibliothek kur-
discher Frauen ist eine strategische Arbeit. Es gibt kurzfristige, 
mittelfristige und langfristige Etappenziele. Ich habe jetzt viel 
über unsere mittel- und langfristigen Ziele gesprochen. Unser 
erster Schritt wird die Eröffnung des Zentrums sein. Wir ha-
ben eine Unterstützungskampagne in Kurdistan und in ande-
ren Ländern der Welt organisiert. Wir wollen so viele Frauen 
wie möglich erreichen. Jede Frau, die von der Eröffnung un-

serer Frauenbibliothek gehört hat, soll sich als Teil davon se-
hen und selbst Informationen, die sie teilen möchte, schicken. 
Frauen sollen hierherkommen, sie sollen das Projekt finanziell, 

materiell oder ideell unter-
stützen, aber auch selbst in 
den Prozess des Forschens, 
Diskutierens und Verteidi-
gens einsteigen. Davon träu-
men wir, und wir freuen uns 
auf eure Beiträge und Ideen.

Dieses Interview gibt 
uns die Möglichkeit, in 
Deutschland lebende Frau-
en, auch kurdische Frauen 
zu erreichen. Das ist wich-
tig, denn wir brauchen Un-
terstützung. 

Die Liste der Möglich-
keiten, die Bibliothek zu 
unterstützen, ist lang. Wir 
sind offen für vielfältige Pro-
jektideen. Wer unser Pro-
jekt finanziell unterstützen 
möchte, kann dies über un-
sere Arbeitsgruppen hier in 
Kurdistan tun.

Natürlich können uns auch digitale Arbeiten zugeschickt 
werden. Für Rückfragen sind wir erreichbar unter kurdishwo-
manlibrary@gmail.com. Bücher könnt ihr uns über das Jin-
eolojî-Forschungszentrum in Brüssel zukommen lassen. Die 
Adresse lautet: Rue Jourdan 48, 1060 Saint-Gilles, Belgien.

Und es gibt noch eine Möglichkeit, unser Projekt zu unter-
stützen: Greift die Idee auf und arbeitet selbst am weltweiten 
Aufbau ähnlicher Frauenzentren und Frauenbibliotheken.

Necîbe, wir danken dir für das Interview und wünschen 
euch gutes Gelingen! t

Wenn wir sagen, die Geschichte der Frauen 
ist noch nicht geschrieben und es ist 
unsere Verantwortung, das zu tun, dann 
meine ich – und das möchte ich an dieser 
Stelle noch einmal betonen – nicht, dass es 
darum geht, viele Dokumente anzuhäufen. 
Deshalb beschäftigen wir uns sehr 
stark mit der Frage, wie Wissen, das sich 
nicht auf Papier bannen lässt, trotzdem 
dauerhaft erhalten werden kann. Das 
meiste Wissen, auf das wir uns ausserhalb 
der Städte beziehen, das Wissen, das im 
Leben in den Dörfern, in den Bergen 
und in der Gesellschaft entsteht, wird 
nirgendwo festgehalten. Dieser grösste 
Teil des kurdischen Wissens wird von den 
alten Frauen an die junge Generation 
weitergegeben, ohne dass es bewusst als 
Wissen, als Bildung wahrgenommen wird.
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Im Februar 2023 bebte die Erde im Süden der Türkei und 
im Norden Syriens. Offizielle Zahlen sprechen von 57.000 
Toten, davon 7.000 in Syrien. 

Wir wollen unseren Blick auf Gebiete werfen, die ohnehin 
schon seit Jahren unter Mangelversorgung leiden und sich 
vom Krieg unter anderem gegen den IS kaum erholen konn-
ten. Wir sprechen über die Region Şehba und von Şêxmeqsûd 
und Eşrefiyê (auch: Sheikh Maqsoud und Ashrafieh), die unter 
der Verwaltung der AANES (Selbstverwaltung von Nord- und 
Ostsyrien) stehen und deren Warenverkehr seit Jahren durch 
die syrische Regierung, die Türkei und diverse, mit den Blo-
ckademächten verbündete Milizen blockiert wird.

In Aleppo, dieser multiethnischen Stadt, sind die beiden 
mehrheitlich kurdisch bewohnten Stadtteile Şêxmeqsûd und 
Eşrefiyê mit ca. 300.000 Einwohner:innen stark vom Erdbe-
ben betroffen. Viele schon schwer beschädigte Gebäude sind 
jetzt völlig zerstört und die Menschen, die sich dort proviso-
risch ein Zuhause geschaffen haben, sind endgültig obdach-
los. Betondecken und Wände sind wie Kartenhäuser in sich 
zusammengestürzt und hängen als graue bedrohliche Riesen-
platten in der Luft. In diesen Gebäuden kann niemand mehr 
leben. Was bleibt, ist die Straße oder die Suche nach einem 
anderen sicheren Ort.

Schon vor dem Erdbeben wurde jede Materiallieferung in 
diese Stadtteile zu einer langwierigen Herausforderung. Auf-
gehalten an den Checkpoints, mussten die Lastwagen monate-
lang auf die Weiterfahrt warten und konnten meist nur gegen 
Zahlung einer hohen Summe als Weggebühr weiterfahren zum 
Zielort. Währenddessen mussten die Menschen in den von der 
syrischen Regierung abgeriegelten Stadtteilen der Stadt auf die 
dringend benötigten Waren warten. Baumaterial, Diesel, Gas, 
Nahrungsmittel, medizinische Versorgungsgüter – alles ist un-
terschiedslos von diesem schikanösen Embargo betroffen. Hil-
fe durch internationale NGOs wird vom SARC (Syrian Arab 
Red Crescent – Syrischer Arabischer Roter Halbmond) regu-
liert und kontrolliert und kommt kaum bei den Menschen an.

Die einzige finanzielle Unterstützung für die lokalen Stadt-
teilverwaltungen kommt von der AANES, die selbst durch 
Embargo, Grenzschließungen und Ausgaben für die überle-
benswichtige militärische Selbstverteidigung belastet ist. Die-
ses Budget von der AANES garantiert die Aufrechterhaltung 
der kritischen Infrastruktur (Wasser und Elektrizität) und der 
medizinischen Grundversorgung.

Reisen wir weiter nach Şehba, der Region, in der vie-
le Flüchtlinge aus dem von der Türkei 2018 besetzten Efrîn 
Zuflucht in Flüchtlingscamps gefunden haben. Auch hier ist 
die lokale Verwaltung an die AANES angebunden. Auch hier 
können ca. 1200 vom Erdbeben beschädigte Häuser wegen 
Materialmangels nicht repariert werden. Etwa 200 Häuser 
wurden komplett zerstört. Die obdachlosen Bewohner:innen 
müssen in den überfüllten Camps unterkommen.

Die Folgen des Bebens treffen also auf eine schon durch 
Mangel gekennzeichnete kritische Infrastruktur. Aktuell ist die 
Şehba-Region von der Versorgung mit Wasser und Elektrizität 
abgeschnitten. Wenige Generatoren liefern täglich pro Haus-
halt zwei bis drei Stunden Strom. Die Stromspannung reicht 
aus für LED-Licht und das Aufladen von Mobiltelefonen. Es 
fehlt an Diesel, um die Generatoren zu betreiben, und Gene-
ratoren braucht es auch, um das Wasser aus den Brunnen zu 
gewinnen. Zurzeit kommt das Wasser mit Tankwagen zu den 
Familien.

Für die Menschen in allen drei Gebieten braucht es drin-
gend Unterstützung, um den aktuellen Mangel zu beheben 
und um die zivile Infrastruktur und die Versorgung langfristig 
zu sichern. Das Hauptproblem ist die Blockade durch die syri-
sche Regierung und ihren Verbündeten Russland. Der Zugang 
über von der Türkei kontrollierte Gebiete ist vollständig aus-
geschlossen.

Logistik und Personal von Heyva Sor a Kurd stehen be-
reit, um die Herausforderungen anzunehmen und mit ihren 
Kenntnissen der Verhältnisse vor Ort Lösungen im Sinne der 
Menschen zu suchen. 

Wie ist die Situation für die Menschen in Nordwestsyrien nach dem Erdbeben?

»Die große Spendenbereitschaft hat 
uns gestärkt!«
Ein Bericht von Heyva Sor a Kurd, Kurdischer Roter Halbmond in Nordsyrien
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Lassen wir die Menschen, die ihre Heimat schon 
allein durch ihr Bleiben verteidigen, nicht allein!

Der Kurdistan Report hat Heyva Sor a Kurd, 
den kurdischen Roten Halbmond vor Ort, gebe-
ten, drei Monate nach dem Beben, einen aktuel-
len Bericht über die momentane Versorgungslage 
zusammenzustellen. 

Bericht von Heyva Sor a Kurd / Qamişlo:

Der Nordosten Syriens (Gebiete unter der Kon-
trolle der Autonomen Verwaltung Nord- und 
Ostsyrien – AANES) war glücklicherweise nicht 
so hart vom Beben betroffen wie der Westen 
(Aleppo/Idlib). Dennoch wurden auch in Kobanê 
und Minbic mehrere Häuser völlig zerstört, aus 
anderen mussten die Bewohner:innen evakuiert 
werden und es sind Schäden an Krankenhäusern 
und anderen öffentlichen Gebäuden entstanden. Im Nord-
osten konnten Heyva Sor a Kurd und die Selbstverwaltung 
schnell reagieren. In allen Städten wurden große Sammelzel-
te als Zufluchtsorte errichtet. Hier wurden die Menschen mit 
dem Nötigsten versorgt. Essen, Trinkwasser, Decken und Ma-
tratzen standen kostenlos zur Verfügung. Das Erdbeben hat 
uns hier im Winter getroffen und es war bitterkalt. Die Zelte 
wurden beheizt und boten einen warmen Unterschlupf. Noch 
etwa einen Monat nach dem Beben waren die Nachbeben zu 
spüren. In dieser Zeit haben die meisten Menschen zumindest 
die Nächte außerhalb der Häuser verbracht, entweder in den 
Notunterkünften oder in ihren Autos. In Minbic und Kobanê 
mussten die Menschen länger in den Zelten ausharren, denn 
dort konnten einige hundert Familien nicht in ihre Häuser zu-
rück. Mittlerweile hat die Selbstverwaltung ein neues Camp 
errichtet, um die Zeit bis zum Wiederaufbau der Häuser zu 
überbrücken. 

Probleme für Hilfstransporte nach Nordwestsyrien

Der Kurdische Rote Halbmond ist finanziell und durch die 
Bereitstellung von Hilfsmaterialien eingesprungen, hat viel 
Geld vorgestreckt, um schnelle und unbürokratische Hilfe zu 
ermöglichen.

Das gilt auch für zwei Transporte in den Westen, den es 
weitaus schlimmer getroffen hat. Ein Tag nach dem Beben 
startete der erste Hilfstransport und brachte mehrere große 
Sammelzelte nach Aleppo, um sie dort der Stadtverwaltung 
zu übergeben. Ohne Probleme ist dieser Transport nach einem 
Tag angekommen. Unser zweiter Hilfskonvoi, der vier Tage 
später aus Qamişlo aufbrach, hatte weniger Glück. Etwa 50 

km vor Aleppo, am letzten Checkpoint der SDF (Syrian De-
mocratic Forces), musste das Team mit den mit Hilfsmateria-
lien vollgepackten Fahrzeugen 10 Tage auf die Genehmigung 
der syrischen Regierung zur Weiterfahrt warten. Die UN und 
andere Staaten haben interveniert, um unsere Hilfslieferung 
passieren zu lassen. Auch wir haben verhandelt und zum Bei-
spiel angeboten, mit dem SARC zu kooperieren und auch in 
anderen Teilen Aleppos zu helfen.

Gemessen an den Nöten der Menschen in der Region war 
unser Hilfskonvoi lediglich ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Zelte, Matratzen, Decken, Medizin, Essen und Winterklei-
dung sollten eine erste Notfallversorgung bieten. Auch die bei-
den Ambulanzen waren lediglich als erste Nothilfe gedacht. 
Das Team, bestehend aus Ärzt:innen und Sanitäter:innen, Per-
sonal von WaSH (Water, Sanitation, Hygiene), Personal für 
die Logistik und natürlich den Fahrern bestand anfangs aus 
etwa 20 Personen. Durch die lange Wartezeit waren wir ge-
zwungen, das Team aufzuteilen. 

Kälte und Ungewissheit haben uns während des Wartens zu-
gesetzt, aber das Schlimmste waren die Nachrichten aus den 
betroffenen Gebieten und unsere Hilflosigkeit. Zu diesem 
Zeitpunkt hatten wir schon die für unser Budget ungeheu-
er hohe Summe von ca. 500.000 € ausgegeben. Wir wussten 
nicht, ob diese Ausgaben durch Spenden ausgeglichen werden 
würden. 

Laut Angaben der UN erreichten bis zum 23. Februar Hilfs-
güter im Wert von fast 400 Millionen Dollar den Nordwes-
ten. Hauptsächlich kamen die Waren über die zwei türkischen 
Grenzübergänge, aber auch über Damaskus. Mehrere Hilfs-

Ein Mitarbeiter von Heyva Sor a Kurd im nach dem Erdbeben selbstverwalteten Stadtteil von 
Aleppo. � Foto: Ahmed Ibrahim - KRC Communications Officer & Photographer  
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transporte waren entsprechend offiziellen Informationen am 
19. Februar in Aleppo angekommen und wurden dort verteilt. 

Embargo auch nach dem Erdbeben

Kurz darauf haben auch wir endlich unseren Zielort Aleppo 
mit unserem kompletten Hilfskonvoi erreicht. Von den Hilfs-
transporten der UN haben wir wenig vorgefunden. Es kann 
sein, dass sie die Stadt erreicht haben, aber wir vermuten, dass 
sie hauptsächlich in den Stadtteilen und Regionen ankamen, 
die nicht durch die syrische Regierung isoliert werden. 

Die Stadtteile Şêxmeqsûd und Eşrefiyê in Aleppo sowie die 
Region Şehba werden durch verschiedene Milizen und durch 
das syrische Militär isoliert. Alle benötigten Güter kommen 
nicht oder nur sehr verspätet in diese Stadtteile und in die Re-
gion Şehba. Außerdem muss an den Checkpoints Geld bezahlt 
werden.

In der Praxis bedeutet diese Isolation durch die syrische Re-
gierung: Abgeschnitten vom Stromnetz haben diese Stadttei-
le Aleppos keinen Zugang zur öffentlichen Stromversorgung 
mehr, die Wasserversorgung wird immer wieder unterbrochen 
– die syrische Regierung nutzt sie als Druckmittel gegen die 
Selbstverwaltung.

Nur das Krankenhaus, betrieben von der Selbstverwal-
tung und verantwortlich für etwa 300.000 Menschen (nur 
Şêxmeqsûd und Eşrefiyê) hat durchgehend Strom, der von drei 
Generatoren erzeugt wird. Alle anderen Haushalte oder öffent-
lichen Gebäude haben nur wenige Stunden am Tag Elektrizität 
ausreichend für ein paar Stunden Licht und zum Aufladen der 
Mobiltelefone. Auch dieser Strom wird von Generatoren ge-
liefert, die durch die Selbstverwaltung betrieben werden. Bei 
einem ersten Assessment in den abgeschnittenen Stadtteilen 
Aleppos wurde unser Team buchstäblich um Hilfe angebettelt. 
Auf unsere Nachfrage nach den Hilfsgütern, geliefert von der 
UN, vom SARC oder von anderen Organisationen, ernteten 
wir nur ratlose Blicke. Ein paar wenige Planen des UNHCRs 
und ein paar offensichtlich neue Teppiche und Matratzen wa-
ren zu sehen, aber gemessen an der Menge der Menschen, die 
plötzlich auf der Straße leben mussten, war dies gefühlt sogar 
weniger als unser Tropfen auf den heißen Stein. Uns war klar, 
dass wir mit unserer kleinen Hilfslieferung in Aleppo nicht 
viel ausrichten konnten. Es würde vermutlich zu noch mehr 
Frust und dem Gefühl von Demütigung führen, das wenige 
uns zur Verfügung stehende Material dort zu verteilen. Statt-
dessen trafen wir die Entscheidung, uns auf die Camps in der 
Region Şehba zu konzentrieren. Dort waren zu diesem Zeit-
punkt mehrere tausend Menschen aus Aleppo angekommen. 
In Aleppo kamen stattdessen unsere Ambulanzen und unser 
medizinisches Team zum Einsatz. Unsere Gynäkologin hat 

fast pausenlos gearbeitet. Vor allem schwangere Frauen hatten 
großen Bedarf. Die wichtigsten Medikamente konnten verteilt 
werden und auch Trinkwasser konnten wir liefern. All dies war 
sehr hilfreich, auch um das Krankenhaus zu entlasten, welches 
seit Monaten keine funktionierenden Krankenwagen mehr 
hat. 

Autonome Stadtverwaltung hat 
schnell und gut reagiert

Gemessen an ihren Kapazitäten hat die Autonome Stadt-
verwaltung schnell und gut reagiert. Straßen wurden wieder 
zugänglich gemacht und beschädigte Wasserleitungen konn-
ten relativ zügig repariert werden. Einsturzgefährdete Häuser 
wurden evakuiert. Bis heute konnten allerdings die wenigsten 
kontrolliert abgerissen werden, denn es fehlen Abrissmaschi-
nen und Bagger.

Unsere Planung gestaltete sich schwierig, denn die Zahl der 
Menschen, vor allem in der Region Şehba, änderte sich fast 
täglich. Viele kamen aus Aleppo aus Angst, bei den Nach-
beben in ihren beschädigten Häusern zu bleiben. Viele sind 
aber auch wieder zurückgekehrt, weil sie dort Arbeit haben. 
Auch durch die schnelle Hilfe unserer Partner:innen konnten 
wir inzwischen mehreren tausend Menschen (das heißt meh-
reren hundert Familien) neue Zelte inklusive Inventar zur 
Verfügung stellen. Unsere Partner:innen und Freund:innen, 
mit denen wir seit vielen Jahren arbeiten, haben schnell re-
agiert, Kampagnen in Europa für uns gestartet und weitere 
Geldquellen aufgetan. Sogar neue Partner:innen sind dazuge-
kommen und haben uns unterstützt. Mit fast zwei Millionen 
Dollar Unterstützung konnten wir die entstandenen Kosten 
decken und zusätzliche Hilfe in die entlegenen Gebiete liefern. 
Auch unsere eigenen und öffentlichen medizinischen Einrich-
tungen können zumindest notdürftig instandgesetzt und die 
Substanz der Gebäude gerettet werden. Unsere Partner:innen 
und Geldgeber:innen waren glücklicherweise flexibel und ha-
ben uns die Möglichkeit eröffnet, die benötigten Materialien, 
auch Medikamente, vor Ort einzukaufen. Ein Krankenwagen 
konnte komplett an das oben erwähnte Krankenhaus überge-
ben werden. Mit den Hilfsgeldern konnten und können wir 
den dringendsten Bedarf decken. 

Wiederaufbauhilfe von Şêxmeqsûd und 
Eşrefiyê geht in die Millionen

An einen großflächigen Wiederaufbau ist allerdings noch 
nicht zu denken. Die Autonome Verwaltung in Şêxmeqsûd 
und Eşrefiyê schätzt die Wiederaufbaukosten für diese bei-
den Stadtteile auf mindestens drei Millionen Dollar. Dieser 
finanzielle Aufwand kann momentan nicht gestemmt werden. 
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Deshalb gehen wir davon aus, dass die Menschen, die jetzt 
in den Camps (hauptsächlich Camp Serdam) in der Region 
Şehba untergekommen sind, noch einige Zeit dort verbringen 
müssen. Wir konzentrieren uns im Moment hauptsächlich auf 
deren Versorgung, ohne dabei die Geflüchteten aus Efrîn aus 
den Augen zu verlieren. Mit den uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln ist dies nicht einfach, denn auch die anderen Men-
schen in den Camps leiden seit Jahren unter der schlechten 
Versorgungslage. Aber wir haben die finanzielle Unterstüt-
zung genutzt, bereits existierende medizinische Einrichtungen 
zu erweitern und neue Hilfsangebote zu schaffen. Das Geld 
erlaubt es uns, zumindest kurzfristig die Teams aufzustocken 
und zusätzlich auch sozialpsychologische Dienste anzubieten. 
Langfristig benötigt die Region nachhaltige Unterstützung. 
Unsere Teams brauchen zuverlässige Unterstützung, um auch 
auf chronische Krankheiten reagieren zu können. 

Zur Versorgung mit elektrischer Energie braucht die Regi-
on großflächige Solaranlagen. Kleinere Anlagen sind bereits 
in Planung, um zum Beispiel unser Medizinlager im Sommer 
kühlen zu können. Als ersten Schritt konzentrieren wir uns auf 
die Stromversorgung der Camps, aber auch die Wasserpumpen 
(die Region Şehba wird über Brunnen mit Wasser versorgt) 
stehen in unserer Planung ganz oben. 

Weitere langfristige Planungen müssen umgesetzt werden:

�� Der Aufbau eines Zivilschutzes, angelehnt an das Prinzip 
der Weißhelme. Wir befinden uns hier weiterhin in einem 
Erdbebengebiet und wir wollen für weitere Beben vorbe-
reitet sein. Bergungsteams mit entsprechender Ausbildung 
müssen bereitstehen und Löschfahrzeuge und anderes 
schweres Gerät muss zur Verfügung stehen. 

�� Zumindest in Aleppo müssen wir uns dringend um die 
Trinkwasserqualität kümmern, auch um Krankheiten wie 
Cholera zukünftig eindämmen zu können. In Aleppo ist 
die Wasserqualität schlecht, das veraltete Rohrleitungssys-
tem ist an sich schon verseucht. Es braucht Chlor, um die 
schlimmsten Bakterien abzutöten. In der Region Şehba 
kommt das Trinkwasser direkt aus den Brunnen und nach 
ersten Tests ist die Qualität noch in Ordnung. In beiden 
Regionen muss die Trinkwasserqualität regelmäßig kont-
rolliert werden. 

�� Um das Grundwasser nicht weiter zu verseuchen, braucht 
es dringend Müllverbrennungsanlagen, vor allem für me-
dizinischen Abfall.  

Um diese Pläne umsetzen zu können, werden hohe Summen 
über einen langen Zeitraum benötigt. Die politische Situation 
und das Embargo machen es allerdings schwer, hierfür öffent-
liche Projektgelder zu beantragen. Öffentliche Gelder für diese 

Region gibt es überwiegend für den Syrischen Arabischen Ro-
ten Halbmond (SARC) und dieser zeigt wenig Interesse, die 
Region unter Verwaltung der AANES zu unterstützen. Der 
SARC steht der syrischen Regierung sehr nahe und könnte, 
selbst wenn er es wollte, Infrastrukturprojekte nur finanzie-
ren, wenn sich die AANES aus diesen Gebieten zurückziehen 
würde. Das hätte zur Folge, dass die dort lebenden Menschen 
wieder unter Kontrolle der Assad-Regierung mit wenig Hoff-
nung auf demokratische Strukturen stehen würden. Nicht 
zuletzt wäre der Aufbau eines Schutzraums für die kurdische 
Bevölkerung gefährdet. Unser Angebot an den SARC, zu ko-
operieren und damit auch in Gebieten außerhalb der AANES 
unterstützend tätig zu werden, besteht weiterhin. Das ist auch 
möglich, ohne als Heyva Sor a Kurd sichtbar zu sein. Im Ge-
genzug erwarten wir natürlich, dass unsere Teams sicher vor 
Übergriffen sind, d. h. nicht in politische Kämpfe und Ausei-
nandersetzungen hineingezogen werden und wir erleichterten 
Zugang zu den oben genannten Regionen erhalten. Wir haben 
allerdings die Hoffnung schon mehr oder weniger aufgegeben, 
dass unser Angebot angenommen wird. 

Wir werden uns weiter darum bemühen, den Menschen, die 
nun schon so oft fliehen mussten und gezwungen sind, in stän-
diger Unsicherheit zu leben, zumindest minimale Sicherheit zu 
bieten. Wir werden sie so gut wie möglich dabei unterstützen, 
eine Perspektive für sich aufzubauen. 

An dieser Stelle möchten wir uns bei unseren Partner:innen 
und Geldgeber:innen herzlich bedanken, vor allem bei denje-
nigen, die in schwierigen Situationen immer an unserer Sei-
te waren und sind und ohne zu zögern große Spendenkam-
pagnen organisieren. Der Dank geht auch an die »neuen« 
Partner:innen, die sich an unsere Seite gestellt haben. Auch 
internationale Partner:innen haben uns mit öffentlichen Gel-
dern unterstützt, vor allem das »Bündnis Entwicklung Hilft«, 
die slowenische Regierung und AMB (Àrea Metropolitana 
Barcelona). 

Ein großer Teil der zugesagten Gelder ist zwar noch nicht 
angekommen, eine indirekte Folge des Wirtschaftskrieges zwi-
schen dem Iran und der USA, aber wir sind optimistisch, dass 
die Gelder uns bald erreichen werden. 

Und nicht zuletzt hat die große Spendenbereitschaft uns ge-
stärkt und uns die Gewissheit gegeben, doch noch nicht ganz 
allein gelassen zu werden. t
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»So war es nicht nur der Kampf, sondern auch 
das gemeinsame Leben, in dem wir vieles lern-
ten, was uns später vielerorts das Leben rettete.«

2012 war ein besonderes Jahr. Die Revoluti-
on in Rojava elektrisierte die kurdische 
Gesellschaft. Alle sprachen von Revolu-

tion und Freiheit. In dieser Zeit begann ich, mich bewusst zu 
politisieren. Zuvor war es vor allem meine Mutter, die mir das 
von klein auf vermittelt hat. Sie sprach immer von den Hevals, 
von der Freiheitsbewegung und von Kurdistan – sie verkörper-
te das, was wir unter welatparêz1 verstehen. Oft erzählte meine 
Mutter die Geschichte, wie sie sich, als Abdullah Öcalan noch 
in Damaskus war, auf den Weg zu ihm gemacht hatte. Viele 
Kurdinnen und Kurden waren damals nach Damaskus gefah-
ren, um die Seminare zu hören und auch an den Diskussionen 
teilzunehmen. Als sie zurückkam, war sie immer noch so be-
eindruckt, dass sie für sich selbst beschloss, eines ihrer Kinder, 
wenn es groß genug sei, in die Bewegung zu schicken. Jahre 
später, als die Revolution begann, erfüllte ich also nicht nur 
mir, sondern auch ihr einen Traum, als ich beschloss, mich 
dem Aufbau und dem Kampf anzuschließen. Am liebsten hät-
te ich sofort eine Waffe in die Hand genommen und gegen die 
Islamisten gekämpft, aber die Hevals rieten mir, erst einmal 
andere Teile Kurdistans kennenzulernen und mich mit den 
Perspektiven auseinanderzusetzen, für die wir kämpfen. 2014 
war es endlich soweit, und ich kehrte nach Rojava zurück, an 
den Ursprung der Revolution.

1	 »Welatparêz« setzt sich aus den kurdischen Wörtern »welat« für Land oder 
Heimat und »parastin« für verteidigen zusammen. Es wird vor allem für die 
Menschen verwendet, die ihr Land lieben und es gegen Kolonialisierung 
und Ausbeutung verteidigen. Es bedeutet auch, eine Verbindung zur eigenen 
Geschichte zu haben und zur Kultur des Ortes oder der Gemeinschaft, aus 
der eine Person kommt. Im Gegensatz zu Patriotismus ist es verbunden mit 
Internationalismus, was bedeutet, dass die Kämpfe und die Verteidigung 
des Landes niemals zu Lasten oder im Ausschluss anderer Orte oder anderer 
Gesellschaften gehen.

Als ich zurückkam, fiel mir als erstes auf, wie sehr sich Roja-
va verändert hat. In den zwei Jahren, in denen sich das syrische 
Regime zurückgezogen hatte und die Selbstverwaltung Stück 
für Stück aufgebaut wurde, waren weder das Land noch die 
Menschen so wie vorher. Alles war aufgeblüht wie ein trocke-
ner Baum, dem endlich wieder Wasser gegeben wurde. Es war 
fast unmöglich, sich diesem beeindruckenden Bild, das sich 
mir damals bot, zu entziehen. An die Stelle des Regimes waren 
die Menschen getreten und mit ihnen das Lachen in den Ge-
sichtern der Menschen.

Als wir ankamen, war die Stadt Kobanê bereits befreit, und 
die Offensive »Şehîd Gelhat«2 – zur Befreiung der Dörfer um 
Kobanê – und die Offensive »Şehîd Rûbar Qamişlo« – zur Be-
freiung der Dörfer um Cizîrê – waren in vollem Gange, neig-
ten sich aber langsam dem Ende zu. Wir waren alle angespannt 
und konnten es kaum erwarten, endlich an den Kämpfen teil-
nehmen zu können. Genau in der Nacht, in der uns mitgeteilt 
wurde, dass wir uns in Bewegung setzen würden, erreichte uns 
auch die gute Nachricht von der Befreiung Girê Spîs. Um die 
Befreiung der Kantone Kobanê und Cizîre zu feiern, beschlos-
sen die Hevals, mit jeweils einer großen Gruppe von Kräften 
der Volksverteidigungseinheiten YPG und der Frauenvertei-
digungseinheiten YPJ aufeinander zuzugehen und dann mit 
einem Konvoi in Kobanê einzumarschieren. In diesem Zuge 
setzten auch wir uns in Bewegung und fuhren als Reserveein-
heit nach Kobanê.

Rückkehr in das befreite Kobanê 

Alle wollten das berühmte Kobanê sehen, die Stadt, die zum 
Symbol des Widerstands gegen die Islamisten wurde, nachdem 
sie befreit worden war. Alle – auch wir, die wir aus der Stadt 
kamen – fragten uns, wie es möglich war, dass in dieser kleinen 
Stadt ein so großer Widerstand geleistet werden konnte. Ich 
erinnere mich noch gut daran, wie wir damals nach insgesamt 

2	 Offensiven der YPG und YPJ werden i.d.R. Gefallenen aus den eigenen Rei-
hen gewidmet, wie auch oftmals die Einheiten nach ihnen benannt werden.

Ein autobiographischer Bericht aus der Zeit der Befreiung Rojavas

Die Selbstkritik als Versprechen
 
 
Barîn Kobanê
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fünf Stunden Fahrt endlich in der Stadt ankamen. Durch das 
»Viertel 48«3 kamen wir in die Stadt. Von der Stadt, die ich da-
mals verlassen hatte, war nicht mehr viel zu sehen. Alle Häuser 
der Stadt waren zerstört, und in der Luft lag noch der beißende 
Geruch von Schießpulver. Als ich 2012 die Stadt verließ, hör-
te man überall die Schreie der Kinder und ihrer Mütter, jetzt 
war es still. Keine Wand war ohne Kampfspuren, überall waren 
Kugeln, Bomben oder Raketen eingeschlagen. Für fast jedes 
dieser Häuser hatten Hevals ihr Leben gelassen, der Boden fast 
jedes Hauses war getränkt mit dem Blut derer, die alles gege-
ben hatten, um die Stadt zu verteidigen. Nur wenige waren in 
der Stadt geblieben, nur vereinzelt waren Geschäfte geöffnet, 
aber nach und nach kehrten die Menschen zurück. Viele ka-
men über den Grenzübergang Murşîtpinar4 zurück.

Als wir in Kobanê eintrafen, wurden uns sofort unsere Ein-
satzorte zugewiesen, und so machte auch ich mich mit mei-
nem Bataillon auf den Weg. Wir alle waren neu und unerfah-
ren. Wir hatten noch nie in Kobanê gekämpft, und auch die 
Taktik des Kampfes in der Ebene an sich war für uns etwas 
Unbekanntes. Das wussten natürlich auch die Hevals vor Ort, 
und deshalb stellten sie uns neben das Bataillon Şehîd Xeyrî. 
Das war ein älteres und erfahreneres Bataillon, das vor allem in 
der mobilen und aktiven Kriegsführung viel Erfahrung hatte. 
Sie sollten uns anleiten, und so kam es, dass bei jeder unserer 
Aktionen eine Einheit von uns gemeinsam mit einer Einheit 
von ihnen kämpfte. Es war eine sehr wertvolle und wichtige 
Zeit, da jeder von uns die Möglichkeit hatte, sich persönlich 
im Verständnis von Angriff, Selbstverteidigung und allgemei-
ner Kriegstaktik im praktischen Sinne weiterzuentwickeln. 
Die Hevals an unserer Seite nahmen uns die Angst vor dem 
Unbekannten, vor den wilden Banden des IS. So war es nicht 
nur der Kampf, sondern auch das gemeinsame Leben, in dem 
wir vieles lernten, was uns später vielerorts das Leben rettete. 
Die Freundinnen und Freunde schilderten viele ihrer Erinne-
rungen aus dem Häuserkampf um Kobanê. Jede dieser Ge-
schichten war wie eine kleine Bildungseinheit für uns. 

Vorbereitung auf den Kampf

Wir befanden uns in einem Dorf, das die aktuelle Front und 
somit die Grenze zu den IS-Dschihadisten darstellte. Das ein-
zige, was uns trennte, war ein kleiner Hügel, der es uns ermög-
lichte, die Umgebung strategisch zu kontrollieren. Die Hevals 
hatten einen schwierigen Kampf führen müssen, um diesen 
Hügel zu nehmen, aber dieser Standort war nicht sicher. Der 

3	 Die Stadt Kobanê ist in mehrere nummerierte Viertel unterteilt und wird 
von zwei großen Straßen durchschnitten.

4	 Eine der großen Gefahren für Kobanê ist der unmittelbar am Rande der 
Stadt befindliche Grenzübergang Murşîtpinar, der in die Türkei führt. Wäh-
rend der Kämpfe haben von dort aus immer wieder Angriffe auf Kobanê 
stattgefunden, und auch der IS ging immer wieder über die Grenze, um sich 
neu zu formieren, sich auszuruhen und um sich versorgen zu lassen.

IS konnte die Niederlage dort nicht akzeptieren und war sich 
der strategischen Position bewusst, weshalb seine Söldner stän-
dig angriffen – der große Nachteil auf unserer Seite war, dass 
der Hügel nach allen Richtungen offen war und eine große 
Angriffsfläche bot, die mit begrenzten Ressourcen verteidigt 
werden musste. Unsere erste große Aufgabe war es, die He-
vals oben auf dem Hügel abzulösen, also machten wir uns wie 
üblich mit einer Einheit des Şehîd-Xeyrî-Bataillons und einer 
unserer Einheiten auf den Weg. Ohne Probleme konnten wir 
den Hügel erreichen, die Hevals ablösen und Stellung bezie-
hen. Sie warnten uns jedoch und machten uns erneut darauf 
aufmerksam, dass wir von allen Seiten angreifbar seien und wir 
– obwohl das Dorf Schutz bot – drei offene Flanken hätten.

Da der Hügel noch nicht so lange unter unserer Kontrol-
le stand, war es noch nicht möglich gewesen, wirklich aus-
reichende Verteidigungsstellungen zu schaffen. Es war daher 
unsere erste Absicht, diesen Mangel zu beheben. Es dauerte 
zwei Tage, aber wir schafften es, in mehreren kleinen Angrif-
fen nicht nur umfangreiche Verteidigungsstellungen zu bauen, 
sondern auch einen Unterstand, der uns vor Mörserbeschuss 
und kleinen Raketen schützen sollte. Es hatte uns viel Kraft 
gekostet, und wir hatten kaum noch etwas zu essen. Nach-
dem es uns gelungen war, auf komplizierten Wegen Essen zu 
beschaffen und zuzubereiten, fielen wir nacheinander vor Er-
schöpfung um und schliefen sofort ein. 

Erste Begegnung mit dem Feind

Der Heval neben mir, Heval Argêş, bestand darauf, also leg-
te ich mich auch hin, während er die erste Wache übernahm. 
Es dauerte jedoch nicht lange, bis mich seine Stimme weckte. 
Man hörte an dem Zittern in seiner Stimme, dass er aufgeregt 
war. Sofort war ich hellwach. »Heval Barîn, wach auf! Der IS 
kommt. Sie sind schon ganz nah, und ich schaffe es nicht, die 
anderen zu wecken.« Es war mitten in der Nacht, und es war 
fast unmöglich, etwas zu sehen, also nahm ich meine Waffe 
und holte mein Nachtsichtglas heraus. Langsam schlich ich 
mich an den Rand des Hügels, um die Ebene abzusuchen. 
Wieder kam Heval Argêş. Es gelang ihm nicht, die Hevals zu 
wecken. Zwei Tage und zwei Nächte hatten sie nicht geschla-
fen, sondern in der glühenden Hitze gearbeitet. Sie waren in 
keinem zumutbaren Zustand. Ein weiterer Blick durch mein 
Fernglas zeigte mir die Gefährlichkeit der Lage. Der Feind 
war schon so nah, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis 
ich einen Stein auf sie hätte werfen können. Am einfachsten 
und effektivsten erschien es mir, Wasserflaschen zu nehmen 
und sie den Hevals ins Gesicht zu schütten. Anders schien es 
nicht möglich zu sein, sie innerhalb kurzer Zeit in Kampfbe-
reitschaft zu versetzen. Sie waren so sehr am Ende ihrer Kräfte 
und das Leben an der Front noch so ungewohnt, dass sie zwar 
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kurz aufwachten, aber nach mehreren wütenden Flüchen so-
fort wieder mit nassen Köpfen einschliefen. 

Wir hatten keine Wahl mehr, Heval Argêş und ich wende-
ten uns ab und gingen allein in Stellung. Ich wartete, bis die 
Angreifer in Reichweite meiner Granaten kamen und sah, wie 
die dunklen Gestalten langsam, aber ohne zu zögern, auf uns 
zukamen. Ich konnte bereits erkennen, dass sie neben ihren 
leichten Waffen und Kalaschnikows auch ein MG PK5 mit sich 
führten. Also zog ich die Sicherung aus einer meiner Grana-
ten, warf sie, und im Moment der Explosion eröffneten He-
val Argêş und ich das Feuer. Obwohl wir ihnen den Überra-
schungseffekt nahmen, dauerte es nur Sekundenbruchteile, bis 
sie sich sammelten und das Feuer erwiderten.

Erst jetzt erwachten unsere Hevals, warfen sich sofort in die 
kurz zuvor errichteten Stellungen und griffen sofort ins Ge-
schehen ein. Heval Argêş verließ seine Position und bahnte 
sich den Weg zu mir. »Oooch. Gut, dass du geschossen hast. 
Sonst hätte etwas passieren können, nichts hätte die Esel ge-
weckt.« Ich tadelte ihn hierfür, war aber auch froh, dass die 
Hevals sofort Position bezogen hatten und wir Glück im Un-
glück hatten. Der Feind hatte wohl unsere Bauarbeiten der 
letzten Tage gehört und unsere Erschöpfung vermutet, aber 
unsere Vorbereitungen unterschätzt. Die Dschihadisten griffen 
aus den drei Flanken an, wovor uns die Hevals gewarnt hatten. 
An zwei Flanken hatten wir eine eng zusammengezogene Ver-
teidigungslinie und an der dritten ein dichtes Netz von Minen 
und Sprengfallen. So konnten wir ihren Angriff schnell bre-
chen und sie innerhalb einer Stunde zum Rückzug zwingen.

Kaum hatte sich der letzte von ihnen zurückgezogen, ka-
men die Hevals auf mich zu. Sie wollten endlich schlafen, aber 
ich machte ihnen klar, dass wir diese Nacht noch gemeinsam 
durchstehen mussten. Wir wussten, dass der IS oft in Wellen 
angreift, und es wäre fatal gewesen zu glauben, dass ein fehlge-
schlagener Angriff das einzige wäre, was sie zustande bringen 
könnten. Das wussten die Hevals natürlich genauso gut wie 
ich. Deshalb gab es keine wirklichen Diskussionen und alle 
harrten bis zum Morgen in ihren Stellungen aus.

Wir haben schnell gemerkt, dass der IS uns hier nicht so 
schnell in Ruhe lassen würde. Kaum hatten sich die Dschi-
hadisten zurückgezogen, beschossen sie unsere Stellungen mit 
Mörsern, später auch immer wieder mit schwerer Munition. 
Sie griffen bewusst unsere Psyche an und wollten uns zermür-
ben. Das gelang natürlich nicht. Unsere Köpfe dröhnten schon 
so sehr, dass es nur noch schmerzte, aber wir konnten nichts 
tun, außer abzuwarten. Als aber die Angriffe immer heftiger 

5	 Beim MG PK handelt es sich um ein leichtes Maschinengewehr des Kalibers 
7,62 mm x 54 mm nach sowjetischem Entwurf, das bis heute in sehr vielen 
Kriegsgebieten weltweit eingesetzt wird. In Kurdistan wird es auch Biksi 
genannt.

und trotz unserer Stellungen immer gefährlicher wurden, fass-
ten wir den Entschluss, uns in kleine Höhlen auf dem Hügel 
zurückzuziehen. Diese natürlichen Höhlen wurden von uns 
nur geringfügig ausgebaut. Wichtig war, dass der Feind nicht 
bemerkte, dass wir uns zurückgezogen hatten, sonst hätte er 
uns überrannt und einen nach dem anderen getötet. Nur He-
val Serhed blieb als erste Wache zurück. Er war den schweren 
Geschützen und Mörsern ausgesetzt, aber die noch größere 
Gefahr waren die feindlichen Scharfschützen, die nur darauf 
warteten, dass jemand seinen Kopf aus einem der Schützen-
gräben hob. Genau davor warnten wir Heval Serhed eindring-
lich, bevor wir uns zurückzogen. Aber Heval Serhed war ein 
sehr nervöser und neugieriger Freund. Er konnte sich nicht 
zurückhalten und hob seinen Kopf, um die Bewegungen der 
feindlichen Linien zu beobachten. Der Feind hatte nur darauf 
gewartet, und es dauerte nicht lange, bis einer seiner Scharf-
schützen einen Schuss abfeuerte.

Er hat den Angriff glücklicherweise überlebt und war nur 
verletzt. Er funkte uns sofort an. Ich ging unverzüglich zu 
ihm und sah zum ersten Mal einen Heval mit einer solchen 
Kopfverletzung. Er lag in seinem eigenen Blut. Vor Panik lie-
fen mir sofort die Tränen über die Wangen, denn ich hatte 
Angst, dass er direkt vor meinen Augen sterben würde. Mit 
zitternden Händen versuchte ich, seine Wunde notdürftig zu 
verbinden, ohne ihm noch mehr Schmerzen zuzufügen. Wir 
mussten ihn sofort wegbringen. Heval Serhed sah, dass wir uns 
große Sorgen um ihn machten und schämte sich dafür. Um 
das zu überspielen, redete er mit uns und machte trotz seiner 
Verletzung Späße mit uns. Wir hatten Glück, dass ein Auto in 
der Nähe war und wir ihn in ein nahegelegenes Krankenhaus 
bringen konnten.

Auswertungen der ersten Kampferfahrungen

Mit der Zeit wurde es fast zur Gewohnheit, dass der IS uns 
Nacht für Nacht angriff, aber wir konnten ihn auch Nacht für 
Nacht zurückschlagen. Sie gaben nicht auf, waren aber nicht 
sehr kreativ. Mit der Zeit lernten wir ihre Strategien kennen, 
wussten, wann sie am ehesten angreifen würden und von wo 
aus sie versuchen würden, den Hügel zu stürmen.

Vier Tage nachdem wir Heval Serhed ins Krankenhaus ge-
bracht hatten, sahen wir ein Auto der Hevals kommen. Es 
konnte zwar nicht sehr nah an uns herankommen, aber wir sa-
hen, wie ein Heval aus dem Auto sprang und geduckt auf uns 
zukam. Erst als er schon einige Meter vor uns war, erkannten 
wir ihn, es war Heval Serhed. Es war eine große Freude für uns 
und besonders für mich, ihn zu sehen. Aber ich war auch sehr 
überrascht, wie das möglich war. Ich lief ihm entgegen und 
musste auch lächeln, als ich sein lächelndes Gesicht unter dem 
bandagierten Kopf sah. Ich begrüßte ihn und fragte ihn direkt: 
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»In welchem Zustand kommst du zu uns zurück?« Heval Ser-
hed schaute mich etwas verdutzt an und antwortete dann la-
chend: »Was soll ich sagen Heval Barîn, ich habe es nicht mehr 
ausgehalten. Ich wollte nicht mehr nur rumsitzen. Ich musste 
die im Krankenhaus fast zwingen, mich gehen zu lassen, und 
die Hevals, die mich abgesetzt haben, hatten eigentlich eine 
ganz andere Route. Ich habe nicht einmal unsere anderen He-
vals aus dem Bataillon besucht.«

Natürlich berührte mich das, aber ich konnte nicht guten 
Gewissens einen frisch verwundeten Heval an die Front schi-
cken. Das sagte ich ihm auch direkt. Auch die anderen Hevals 
unterstützten mich in meiner Meinung. Aber Heval Serhed 
war ein Sturkopf, wir konnten ihn nicht überzeugen, und 
zwingen konnten wir ihn auch nicht. Also blieb er bei uns. 
Zum Glück dauerte es nur wenige Tage, bis unsere Einheit 
abgelöst und durch eine frische ersetzt wurde.

In unserem Bataillon hatten die Hevals schon einige Vorbe-
reitungen für uns getroffen. Nachdem wir uns alle hingelegt 
hatten, weckten sie uns und wir sahen, dass sie für uns gekocht 
hatten. Endlich waren, wir die Müdigkeit los. Langsam tauten 
alle auf, und beim Essen standen Geschichten und Witze im 
Vordergrund. Einige der Hevals hatten wir schon lange nicht 
mehr gesehen, und so war es eine große Freude, einmal in 
Ruhe zusammenzusitzen und sich einfach nur zu unterhalten.

Erneutes Massaker des IS 

Ein paar Tage vergingen, es war der 25. Juni, die heißeste 
Zeit des Sommers. Alle suchten nach Möglichkeiten, sich ir-
gendwo zurückzuziehen, um wenigstens etwas Abkühlung zu 
bekommen, da kam plötzlich unsere Leitung: »Die IS-Banden 
sind in Kobanê eingefallen und richten ein Massaker unter der 
Bevölkerung an. Macht euch bereit, ihr geht nach Kobanê!« 
Sofort sammelten wir uns, ordneten unsere Sachen, machten 
uns bereit und begaben uns auf den Weg in die Stadt. 

Es ging nicht direkt nach Kobanê, sondern in das davor 
liegende Dorf Berxbotan. Dort waren die IS-Dschihadisten 
zuerst eingedrungen. Einige waren noch im Dorf, als wir an-
kamen. Sie hatten 23 Zivilist:innen ermordet und dabei kei-
nen Unterschied gemacht, ob sie Kinder, Frauen oder Män-
ner töteten. Die Dorfbewohner:innen haben uns zunächst 
mit großem Misstrauen empfangen, da die IS-Söldner zuvor 
mit der Kleidung unserer Hevals der YPG und der Asayîş6 ins 
Dorf gekommen waren. Die Leute hatten sie deshalb als He-

6	 Asayîş stammt aus dem Kurdischen und bedeutet »Sicherheit«. Mit Asayîş 
sind im Kontext der Revolution in Rojava und damit der Autonomen Admi-
nistration Nord- und Ostsyriens die Kräfte der inneren Sicherheit gemeint, 
die sich vor allem aus Menschen zusammensetzen, die selbst in den Gebieten 
leben, in denen sie aktiv sind.

vals begrüßt, waren dann aber überrumpelt worden. Die IS-
Terroristen gingen von Haus zu Haus und schossen auf alles 
und jeden.

Jedoch öffneten sich die Dorfbewohner:innen uns gegen-
über schnell und halfen uns herauszufinden, wo sich die IS-
Söldner versteckt oder Stellung bezogen hatten. So konnten 
wir gemeinsam mit ihnen das Dorf schnell wieder sichern. Na-
türlich waren wir froh, dass es uns gelungen war, die Dschiha-
disten ohne Verluste zu töten, aber glücklich waren wir nicht. 
Wir sahen uns um, sahen Kinder, vor deren Augen ihre Mütter 
getötet worden waren, sahen auch die Leichen von ermordeten 
Kindern. Aus einer Familie hatte nur ein Kind überlebt, das 
sich verstecken konnte. Als wir an dem Haus vorbeikamen, 
kam gerade die Tante des Kindes und nahm es in ihre Arme. 
Unter Tränen erzählte sie uns, was geschehen war.

Bei diesem Angriff der IS-Banden waren im Dorf Berx-
botan 23 und im Stadtzentrum von Kobanê insgesamt 210 
Zivilist:innen getötet worden. 273 weitere wurden zum Teil 
schwer verletzt. Auch 14 Mitglieder der Asayîş, eine Freundin 
von TEV-DEM7, sowie eine Freundin der Jugendbewegung 
Rojavas waren ums Leben gekommen. Von den insgesamt 100 
IS-Söldnern konnten nur 7 entkommen.

Es war ein großer Schock. Die Stadt Kobanê, in der schon 
so viel Blut vergossen worden war, sollte nicht zur Ruhe kom-
men. Es gab Familien, die nun nicht nur bei der Verteidigung, 
sondern auch bei diesem erneuten heimtückischen Massaker 
Angehörige verloren hatten. Gerade weil wir, bzw. auch ich, 
aus dieser Gesellschaft kommen, konnten wir den Schmerz der 
Väter und Mütter von Kobanê gut nachempfinden. Wir waren 
der Verantwortung, die wir uns selbst auferlegt hatten – die 
Menschen in Kobanê zu schützen – nicht gerecht geworden. 
Wir waren nicht da, als sie uns brauchten. Wir haben diesen 
Fehler gesehen und uns dementsprechend selbstkritisch gegen-
über der Bevölkerung gezeigt. Die wichtigste Konsequenz der 
Selbstkritik war für uns das Versprechen an die Bevölkerung, 
Kobanê vollständig vom IS zu befreien. Wir sind als Bataillon 
noch eine ganze Weile in der Region geblieben, um einerseits 
Sicherheit und Stabilität herzustellen, andererseits aber auch, 
um das Vertrauen der Menschen zurückzugewinnen und sie 
auch in ihrem Alltag zu unterstützen.

7	 Die Tevgera Civaka Demokratîk – TEV-DEM (dt. Bewegung der demokra-
tischen Gesellschaft) wurde 2011 gegründet, um das demokratische System 
der Kommunen und Räte in Rojava aufzubauen. Mit der Entstehung der 
Autonomen Administration Nord- und Ostsyriens hat sich die Rolle der Be-
wegung gewandelt, da diese Aufgabe von der Selbstverwaltung übernommen 
wurde. Seit 2018 gilt TEV-DEM als Dachorganisation der Zivilgesellschaft, 
insbesondere für Gewerkschaften und andere Institutionen. TEV-DEM 
fungiert somit als Gegenmacht zur Autonomieverwaltung, um die Entste-
hung staatsähnlicher Strukturen zu verhindern und den demokratischen 
Konföderalismus zu fördern.
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Planung der Gegenoffensive

Die Hevals begannen eine neue Offensive zur Befreiung 
von Sirînê zu planen und beschlossen, unser Bataillon mit 
einzubeziehen. Um uns darauf vorzubereiten, fand eine große 
Versammlung statt, in der uns der Plan der Offensive vorge-
stellt wurde und wir unsere Absprachen dazu trafen. Nach der 
großen Besprechung trafen wir uns noch einmal auf der Ebe-
ne unseres Bataillons, um die Einteilung der Einheiten und 
Teams festzulegen, so dass wir schnell einsatzbereit waren. Als 
Bataillon hatten wir bis dahin viele anstrengende, aber auch 
schöne Tage erlebt. Gemeinsam haben wir an vielen Aktionen 
und Operationen teilgenommen, bei denen auch viele Hevals 
an unserer Seite gefallen sind. Wir wussten, dass gerade bei der 
Offensive um Sirînê damit zu rechnen war, dass der IS alles 
daran setzen würde, sich nicht einfach zurückzuziehen. Dem-
entsprechend wussten wir auch, dass einige von uns dabei ihr 
Leben lassen würden. Trotzdem haben wir uns nicht unterkrie-
gen lassen. Die Stimmung und Moral im Bataillon war gut. 
Auch wenn es schwer zu ertragen war, die Hevals um sich he-
rum zu verlieren, waren wir bereit, weiter für sie zu kämpfen. 
Denn wir wussten genau, für welche Werte wir standen, für 
welche Freiheit wir kämpften. Als wir uns trennten, um unsere 
Positionen zu beziehen, flossen viele Tränen. Es waren nicht 
nur Tränen der Trennung, sondern auch Tränen der Sehnsucht 
nach Freiheit. Wir stellten uns in einer Reihe auf, und eine 
Einheit nach der anderen verabschiedete sich. Man wünschte 
einander viel Erfolg, und schon waren wir auf dem Weg.

Kurze Zeit später, wir waren noch nicht sehr weit gekommen, 
erfuhren wir, dass Heval Welat und mit ihm weitere Hevals 
gefallen waren. Als ich das hörte, musste ich sofort an unsere 
Gespräche über Amed denken. Es war, als würde er neben mir 
sitzen, mich ansehen und sagen: »Heval Barîn, vergiss nicht. 
Wenn wir Kobanê von diesen Banden befreit haben, werden 
wir uns eines Tages nach Amed wenden und auch dort, auf den 
alten Türmen der Stadt, die Fahne der Befreiten hissen.« Mir 
war, als würden seine Worte noch in meinen Ohren klingen. 
Ich fragte mich, wie viele unserer Hevals diese Träume in ihren 
Herzen trugen und wann sie bereit sein würden, sie mit uns 
zu teilen. Im Stillen gab ich mir damals das Versprechen, mich 
für die Verwirklichung von Heval Welats Traum einzusetzen. 
Koste es, was es wolle.

Taktik des Feindes – Einsatz von 
Antipersonenminen 

Die Offensive zur Befreiung der Stadt Sirînê wurde fortge-
setzt, und es gelang uns, Schritt für Schritt voranzukommen. 
Der Feind nutzte alle erdenklichen Möglichkeiten und Tak-
tiken, um unseren Vormarsch zu verlangsamen und Zeit zu 
gewinnen. Dabei setzte er vor allem auf das Auslegen von Anti-

personenminen. Auch der Ort, an dem wir uns befanden, war 
voll davon. Wir kannten ihre Minentaktik schon von früheren 
Offensiven, aber das war nichts im Vergleich zu Sirînê. Alles 
schien verkabelt.

Mit einigen Hevals bildeten wir die Vorhut. Wir kontrollier-
ten die Umgebung, um den nachfolgenden Hevals ein sicheres 
Durchkommen zu gewährleisten und achteten dabei beson-
ders auf Minen. Da entdeckte ich direkt vor mir eine gut ge-
tarnte Mine. Ich blieb ruhig und drehte mich zu den Hevals 
um, um sie darauf aufmerksam zu machen. Doch als ich mich 
umdrehte, sah ich sofort die nächste Mine neben mir. Auch 
hinter mir lag eine Mine, die ich übersehen hatte. Entweder 
hatte ich sie um Millimeter verfehlt oder sie war defekt. Plötz-
lich wurde mir bewusst, dass wir mitten in ein Minenfeld ge-
laufen waren und jeder Schritt in eine Richtung der letzte sein 
könnte. Neben und hinter mir war der Rest der Vorhut. Sofort 
rief ich ihnen zu, keinen Schritt näherzukommen. Der Feind 
hatte sich zwar aus diesem Gebiet zurückgezogen, aber mit ei-
nem feinen Netz aus scheinbar unsichtbaren, dünnen Drähten 
hatte er uns eine heimtückische Falle gestellt.

Ich hatte meine Warnung noch nicht zu Ende gesprochen, 
da explodierte die erste Mine. Gleich darauf die zweite, die 
dritte und die Kettenreaktion war ausgelöst. Ich nahm nur 
noch das Geräusch einer großen Explosion wahr, das mir in 
den Ohren klingelte. Ohne zu wissen, was passiert war, sackte 
ich zu Boden.

Mein Kopf drehte sich, mir war schwindelig, mein Magen 
schien sich zu drehen, und es gelang mir nicht, die Augen zu 
öffnen. Ich wusste nicht, wie mir geschah. Ich konnte nichts 
hören und nichts sehen. Überhaupt nahm ich nichts wahr. 
Sofort griff ich mir ins Gesicht und zog erschrocken meine 
feucht gewordenen Hände zurück. Im Bewusstsein, dass ich 
im Gesicht verwundet worden war, verlor ich wegen des hohen 
Blutverlusts das Bewusstsein. Als ich später wieder aufwachte, 
war ein Heval an meiner Seite. Er sagte mir, dass ich im Kran-
kenhaus sei. Die Binde über meinen Augen bestätigte, was ich 
befürchtet hatte. Ich hatte am ganzen Körper Verwundungen 
davon getragen, welche größtenteils verheilen würden, doch 
meine Augen waren verloren. t
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Ökologie ist die Wissenschaft, die das Verhältnis zwi-
schen Gesellschaft und Natur analysiert. Dabei be-
fasst sie sich klassischerweise nicht nur mit Pflanzen 

und Tieren, sondern analysiert auch die Mensch-Natur-Bezie-
hungen. Während die Ökologie zeigt, wie die Gesellschaft aus 
der Natur entsteht und sich entwickelt, zeigt sie auch die Dif-
ferenzierung und Entwicklung der Gesellschaft. Sie ist nicht 
nur an den Ergebnissen interessiert, sondern dringt tief in die 
Geschichte ein. Sie versucht, die Ursachen für ökologische 
Probleme zu finden, indem sie gründlich erforscht und unter-
sucht, wann und wie sich die Gesellschaft 
von der Natur entfremdet hat, mit der sie 
einst befreundet war und die sie respektier-
te. Sie erarbeitet Lösungen, indem sie fest-
stellt, dass diese Situation ideologisch und 
systemisch bedingt ist. Sie erarbeitet ihre 
Lösung mit einem alternativen ideologi-
schen Bewusstsein und einer wissenschaft-
lichen Perspektive.

Die Wiederherstellung der Beziehung 
zwischen Frauen und Natur, Gesellschaft 
und Natur wird zweifellos eine wichtige 
Etappe auf dem Weg zur Wahrheit sein. Die Wahrheit ist so-
wohl die menschliche Sozialität als auch die Natur selbst. Um 
zur Wahrheit zu gelangen, ist es zunächst notwendig aufzuzei-
gen, wie sie auf den Kopf gestellt wurde.

Hier können wir die Frage stellen: Wie sind wir von dem einst 
lebendigen Natur-Universum-Verständnis zu dem unbelebten 
Natur-Universum-Verständnis gekommen, und wie kann es 
überwunden werden? Die Antwort auf diese Frage kann nur 
gefunden werden, wenn wir in die Tiefe der Geschichte gehen, 
uns auf große Suchen und Reisen begeben, hinterfragen und 
Lösungen finden. Wenn eine richtige philosophische Perspek-

tive geschaffen wird, um den Menschen und die Gesellschaft 
wieder mit der Natur zu vereinen und zu einem harmonischen 
und freiheitlichen Verhältnis zur Natur zu kommen, kann am 
Ende ein Erfolg stehen.

Der zivilisatorische Abstieg in der Geschichte beginnt mit 
der Trennung von Frau und Natur und deren Beherrschung. 
Dies ist auch der Beginn des sozialökologischen Problems. 
Der Mann verwirklicht seine Ausbeutung der Frauen und 
der Natur, indem er sich durch List und Tyrannei des Über-

schussprodukts in den Händen der Frauen 
bemächtigt. Parallel dazu entwickelt sich 
die vom listigen Mann initiierte Herrschaft 
über Frauen und Natur. Diese Mentalität 
hat die Probleme verschärft und verschärft 
sie bis heute.

In der natürlichen Gesellschaft, die wäh-
rend eines großen Teils der Menschheits-
geschichte bestand, ist das Leben auf die 
Mutter-Frau ausgerichtet. In diesem Leben 
besteht »die Bindung an die Natur wie die 
Bindung zwischen Kind und Mutter«. Es 

entwickelt eine Beziehung zur Natur, die auf Liebe, Respekt 
und Freundschaft beruht. Der wichtigste Faktor ist, dass die 
Natur der Frau der Natur des Universums und der Natur 
der Pflanzen und Bäume nahe ist. Die mütterliche Frau fin-
det und erschafft sich und die Gesellschaft in der Natur. Sie 
hat die Fähigkeit und die Akkumulation, die Mentalität, das 
Verständnis, das Verhalten und den Lebensstil zu entwickeln, 
die dies erfordern. Die Natur wird als lebendig, sinnlich und 
geheimnisvoll wahrgenommen. Selbst ein Stein, eine Pflanze 
oder ein Tier hat in diesem Verständnis und Leben eine Seele. 
All dies zeigt, dass bei der Strukturierung der Mentalität die 
Integrität der Natur und des Universums wesentlich und für 
Ausbeutung und Zerstörung kein Platz ist. Jedes Lebewesen 
lebt auf der Grundlage des gegenseitigen Nutzens (symbioti-

Um zur Wahrheit 
zu gelangen, ist es 
zunächst notwendig 
aufzuzeigen, wie 
sie auf den Kopf 
gestellt wurde.

Über die Wiederaneignung des Gleichgewichts zwischen Mensch und Natur in der 
demokratischen Moderne

»Ökologische Revolution heißt, den 
Widerspruch zwischen Mensch und 
Natur zu lösen«*
Ronahi Malatya, Mitglied der Partei der Freiheit der Frau in Kurdistan (PAJK)

 *	 Abdullah Öcalan
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sche Beziehung) mit der Integrität der evolutionären Kette. 
Dies zeigt, dass kein Lebewesen auf sich allein gestellt, egozen-
trisch und zufällig leben kann. Ein weiteres wichtiges Merkmal 
des auf dem gemeinschaftlichen und gesellschaftlichen Leben 
ausgerichteten matrizentrischen Systems ist, dass es die Akku-
mulation als unethisch und schändlich betrachtet. Daher wird 
das überschüssige Produkt an diejenigen verschenkt, die ge-
liebt und respektiert werden, und bei Festen und Hungersnö-
ten gleichmäßig und gerecht an die Gemeinschaft verteilt. Wer 
sich als Teil der Natur versteht, wer allen Lebewesen mit Res-
pekt und Liebe begegnet, weiß, dass ein Leben ohne Pflanzen, 
Tiere und Natur das Aussterben seiner selbst bedeuten würde. 
In dieser Hinsicht entwickelt die frauenzentrierte Lebensweise 
und Mentalität ein paradiesisches Leben, indem sie eine öko-
logische Gesellschaft ohne Ausbeutung und Klassen schafft. Es 
ist eine Lebenswirklichkeit, in der Frieden, Gerechtigkeit und 
Ruhe gedeihen.

Weg für jede Art von Ausbeutung geschaffen

Seit Beginn der Zivilisationsgeschichte heute hat jedoch 
durch die von der männlichen Mentalität geschaffenen hie-
rarchischen Ausbeutungsverhältnisse, insbesondere zwischen 
Menschen und Natur, unsere Weltnatur ein unbewohnba-
res Stadium erreicht. So ebnen viele Philosoph:innen und 
Wissenschaftler:innen den Weg für jede Art von Ausbeutung 
der Natur mit der Behauptung, die Natur sei für den Men-
schen (den Mann) geschaffen. Die Vernunft oder die männ-
liche Identität wird außerhalb und über der Natur definiert. 
»Die Natur ist irrational, genau wie die Frau« – diese Sicht-
weise ebnet den Weg für die Zerstörung aller Lebewesen und 
des Lebens.

Die Ökologie kam in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
häufiger auf die Tagesordnung. Dieser Zeitraum umfasst die 
Phase nach dem Ersten Weltkrieg, die Folgen des Zweiten 
Weltkriegs und die Entwicklung der Industrie. Die Jahre, in 
denen große Schäden an Natur und Gesellschaft angerichtet 
wurden und die soziale und ökologische Zerstörung am in-
tensivsten erlebt und diskutiert wurde. Vor allem in der In-
dustriezeit belastet die Produktion von Kunststoffen, Wasch-
mitteln, Chemikalien und Schwermetallen die Natur und die 
Biosphäre in einem Maße, das sie nicht bewältigen können. 
Industrialisierung und Überproduktion haben die Komplexi-
tät der Biosphäre außer Kraft gesetzt. Mehr Produktion und 
Konsum haben das Gleichgewicht der Natur gestört und die 
Lebenszyklen der lebenden Arten im Rahmen des Prinzips des 
gegenseitigen Nutzens zerstört. Diese Situation ist so, als wür-
de der Mensch den Ast absägen, auf dem er sitzt. 

Kann die ökologische Revolution durch die 
soziale Ökologie verwirklicht werden?

Bei der Definition des ökologischen Problems und der Er-
arbeitung von Lösungen organisieren sich Ökolog:innen 
mit unterschiedlichen Perspektiven getrennt von einander 
(Tiefenökolog:innen, Sozialökolog:innen, Umweltbewegun-
gen, Ökofeministinnen usw.). Da diese getrennten Organisa-
tionen eine Zersplitterung in sich selbst bewirken, sind sie un-
zureichend, um gegen die kapitalistische Moderne zu kämpfen 
und eine Alternative zu sein. Denn der Kampf gegen die ka-
pitalistische Moderne kann nur erfolgreich sein, wenn sich auf 
ein gemeinsames Ziel geeinigt wird. Es ist notwendig, sowohl 
ideologisch als auch organisatorisch stark zu sein. Die Alterna-
tive ist die Verwirklichung des Paradigmas der demokratischen 
Moderne. Mit dem demokratisch-ökologischen Frauenbefrei-
ungsparadigma wird die ökologische Revolution stattfinden. 
In diesem Paradigma ist das ökologische Fundament sozial. Es 
sollte als soziale Ökologie interpretiert werden. Diese ökologi-
sche Perspektive besagt, dass die sozialen Probleme die Wurzel 
der ökologischen Probleme sind. In dieser Hinsicht basiert sie 
auf der Lösung von zwei miteinander verflochtenen Proble-
men. Aus diesem Grund betrachtet sie eine ökologische Akti-
on auch als eine soziale Aktion. 

Hierarchie und Herrschaft vollständig beseitigen

Einer der Pioniere der sozialen Ökologie ist der Öko-An-
archist Murray Bookchin. Er betont den sozialen Aspekt der 
Ökologie, indem er die Umweltkrise mit der Krise des sozi-
alen Systems verknüpft. Er argumentiert, dass die Probleme 
der antiökologischen Gesellschaft, die durch die Ideologie der 
kapitalistischen Moderne verursacht werden, nur durch eine 
radikale soziale Bewegung gelöst werden können. Er zielt da-
rauf ab, eine Philosophie und ein Verständnis der natürlichen 
und sozialen Entwicklung, eine tiefgreifende Analyse unserer 
sozialen und ökologischen Probleme und eine radikale Alter-
native zur Gesellschaft zu präsentieren. Er argumentiert, dass 
Hierarchie und Herrschaft vollständig beseitigt werden müs-
sen. Die Auffassung, dass das Pflanzen- und Tierreich eine Ge-
meinschaft und der Mensch eine Gesellschaft bildet, ist für die 
soziale Ökologie von grundlegender Bedeutung. 

Sie besagt, dass die Gesellschaft ein einzigartiges Merkmal 
des Menschen ist. Tiere passen sich an das Bestehende an, 
während der Mensch über diese Ebene des Lebens hinausgeht, 
schöpferisch tätig ist und die Kraft zur Veränderung und Um-
gestaltung besitzt. Aus diesem Grund unterscheidet sich der 
Mensch stark von anderen Lebenwesen. Er sollte diese Un-
terschiede auf der Grundlage eines optimalen Gleichgewichts 
nutzen und nicht andere Lebewesen dominieren. Dadurch 
dass Bookchin diese Eigenschaften des Menschen zum Aus-
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druck bringt, wird seine Sozialökologie meist für ihr anthropo-
zentrisches Verständnis kritisiert. Obwohl Sozialökolog:innen 
diese Kritik als unzutreffend und unrealistisch zurückgewie-
sen haben, besteht diese Gefahr in der menschlichen Realität. 
Sie sagen, dass diese fortgeschrittenen Merkmale, die in der 
menschlichen Realität versammelt sind, auch die Merkmale 
der Natur und des Universums sind. Wenn wir die Beziehung 
zwischen Menschen und Natur, Gesellschaft und Natur im 
Rahmen der historischen Dialektik be-
trachten, führt uns das zu sinnvolleren 
und korrekteren Schlussfolgerungen. 
Der Repräsentant des kurdischen Vol-
kes, Abdullah Öcalan, stellt fest, dass 
die Beziehung zwischen Gesellschaft 
und Natur ein Bereich ist, mit dem 
sich die Sozialwissenschaft immer tie-
fer gehend auseinandersetzt. Obwohl 
die Auswirkungen der Umwelt auf die 
Gesellschaft im Allgemeinen klar sind, 
ist es neu, dass sie Gegenstand der wis-
senschaftlichen Analyse und der Phi-
losophie sind. In dem Jahrhundert, in 
dem wir leben, hat sich dieses Interesse 
mit dem Auftreten der katastrophalen 
Auswirkungen des kapitalistischen 
Systems auf die Umwelt entwickelt. 
Eine gründliche Untersuchung und Analyse der Ursache des 
Problems zeigt, dass es, wie bereits erwähnt, die entfremde-
te, herrschsüchtige, ausbeuterische Mentalität und das System 
sind, die in gefährlichem Widerspruch zur Natur stehen. In 
dem Jahrhundert, in dem wir leben, sind wir mit einem glo-
balen Massaker an der Natur konfrontiert. Das leblos-tote 
statische Naturverständnis des hierarchisch-patriarchalischen 
Staatssystems hat das Universum – die Natur – unbewohnbar 
gemacht. Besonders unter den heutigen Bedingungen wird das 
Maß an Herrschaft und Dominanz am Besitz und der Ausbeu-
tung der Natur gemessen.

Die Natur mit all ihren Elementen schützen

Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass einige Ökofeminis-
tinnen, wenn sie sich unkritisch mit der Beziehung zwischen 
Frauen und Natur befassen, die patriarchalische Mentalität un-
terstützen, die Frauen und Natur als irrational ansieht. Die so-
ziale Ökofeministin Janet Biehl kommentiert diese Beziehung 
so: »Ich glaube, dass die Beziehung zwischen Frauen und Natur 
aus sozialen Gründen und wegen des Klimawandels anders ist, 
weil Frauen angesichts von Naturkatastrophen nicht so leicht 
migrieren können wie Männer. Frauen stellen die Haupter-
nährung der Gesellschaft durch die lokale landwirtschaftliche 
Produktion sicher. Daher sind Frauen von den aktuellen Ent-
wicklungen und der Zerstörung der Natur anders betroffen, 

und Frauen sehen sich stärker in der Verantwortung für den 
Schutz der Natur.«

Die demokratische Moderne basiert auf der Wiedererlan-
gung der Wahrheit der Welt und des Universums mit ihrer 
sozialökologischen Philosophie. Sie schafft ein alternatives 
System und dringt ideologisch in die Risse der kapitalisti-
schen Moderne ein, kämpft und sorgt für eine Veränderung 

– Transformation. Sie stützt sich auf 
einen zweiseitigen Kampf. Sie schafft 
ein gemeinschaftliches System und 
Leben, indem sie die Prinzipien des 
Natur-Universums in hohem Maße 
anwendet. Dies ist ein harmonisches 
und integriertes Gemeinschaftsleben 
im Einklang mit der Natur.

Um die ökologische Revolution 
zu verwirklichen, ist es heute unab-
dingbar zu lernen, die Natur zu re-
spektieren, eine Verbindung mit ihr 
herzustellen, wie in einer natürlichen 
Gesellschaft, anstatt sie auszubeu-
ten. Wir müssen dies nicht nur tun, 
weil die Natur unsere grundlegenden 
Lebensbedürfnisse wie Wasser, Luft 

und Nahrung erfüllt, sondern auch, weil sie das Recht hat zu 
existieren. Wenn wir erkennen, dass wir nicht außerhalb und 
über der Natur stehen, dass der Mensch zur Natur gehört und 
die Natur zum Menschen, wird uns bewusst, wie wichtig es 
ist, die Natur mit all ihren Elementen zu schützen. Auch hier 
schaffen wir im Rahmen der symbiotischen Beziehung von 
Unterschieden und Vielfalt gemeinsam und auf organisierte 
Weise ein paradiesisches Leben, indem wir die Sozialität grün-
den und stärken. t

In dem Jahrhundert, in 
dem wir leben, sind wir mit 
einem globalen Massaker 
an der Natur konfrontiert. 
Das leblos-tote statische 
Naturverständnis 
des hierarchisch-
patriarchalischen 
Staatssystems hat das 
Universum – die Natur – 
unbewohnbar gemacht. 
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Dieser Artikel wurde vor der zweiten Runde 
der türkischen Präsidentschaftswahlen ge-
schrieben. Obwohl die politische und soziale 
Struktur der Türkei grundlegende Unterschiede 
zu derjenigen des Iran aufweist, bestehen auch 
bedeutende Gemeinsamkeiten. Dazu gehören 
der Einfluss der wirtschaftlichen Bedingun-
gen auf die allgemeine politische Haltung, 
die politische Erstickung, die Restriktionen 
gegen religiöse Minderheiten, der interne 
Kolonialismus und die Frage der Ökologie.

Die Hauptlosung der Protestbewegung im Iran, näm-
lich »Jin, Jiyan, Azadî« (Frau, Leben, Freiheit), ge-
langte von den feministischen Kämpfen in Rojava 

und Bakur (West- und Nordkurdistan) in den sozialen Raum 
von Rojhilat (Ostkurdistan) und verbreitete sich im Iran und 
in der ganzen Welt. Dies ist das deutlichste Beispiel für die 
gegenseitige Beeinflussung der feministischen Strömungen. So 
macht es die gegenwärtige Lage in der Türkei angesichts der 
Ähnlichkeiten notwendig, die revolutionäre Bewegung im Iran 
aus einer feministischen Perspektive zu behandeln.

Dieser Artikel soll zunächst auf das Ereignis eingehen, das 
den Ausbruch der Protestbewegung im Iran am 13. Septem-
ber 2022 verursachte, dann kurz auf einige der Wurzeln, die 
dazu führten, dass sie sich ausbreitete und in eine revolutionäre 
Bewegung verwandelte. Anschließend werden der Prozess ih-
rer Ausbreitung, Ansätze zu ihrer Entradikalisierung und ihre 
Fortsetzung in der Gegenwart erörtert.

Jina Amini war eine kurdische junge Frau. Sie stammte aus 
der Stadt Seqiz (Saqqez), wurde am 20. September 2000 gebo-
ren und war erst 21 Jahre alt, als sie ermordet wurde. Ihr offi-
zieller Name war Mahsa, aber ihre Familie und die Menschen 
um sie herum nannten sie Jina.

Sie reiste nach Teheran, um ihre Tante zu besuchen. Am 13. 
September um 18 Uhr wurde sie von Kräften der »Sittenpo-
lizei« oder »Moralpolizei« verhaftet, während sie sich bei ih-
rem Bruder aufhielt. Bei ihrer Verhaftung sagte sie: »Wir sind 
Fremde in dieser Stadt.« Die Polizist:innen zwangen sie jedoch 
in den Polizeiwagen und brachten sie auf die Wache. Wenig 
später erlitt sie aufgrund der schweren Schläge auf ihren Kopf 
eine Hirnblutung, an deren Folgen sie dann starb.

Auf dem Video der Polizeikamera ist zu erkennen, dass sie 
plötzlich zu Boden fällt, während mehrere Beamt:innen um 
sie herumstehen. Jinas Bruder fragte die Beamt:innen vor dem 
Tor der Polizeistation, für wen der Krankenwagen sei, den er 
einfahren sah, aber sie logen, er sei für einen der Soldaten. 
Dann erfuhr er von anderen, die herauskamen, dass der Kran-
kenwagen für seine Schwester gekommen sei.

Am 16. September 2021 starb Jina Amini schließlich im 
Krankenhaus. Daraufhin versuchten regierungsnahe Instituti-
onen, einschließlich Gerichtsmedizin und Polizei, ihren Tod 
als Folge einer Grunderkrankung oder eines Herzinfarkts zu 
erklären, doch andere Festgenommene, die in demselben Po-
lizeiwagen wie Jina gesessen hatten, bezeugten, dass sie von 
Polizist:innen schwer verprügelt und der Krankenwagen zu 
spät gerufen worden sei! 

Auch Jinas Vater bestritt eine Vorerkrankung: »Das ist eine 
Lüge! Ich schwöre bei Gott, dass sie keine Krankheit hatte, 
außer mal einer einfachen Erkältung, und nicht ein Mal in 
der Klinik war. Sie war eine Sportlerin.« Er wies auch die Be-
hauptung zurück, Jina sei bei der Arbeit mehrmals ohnmäch-
tig geworden, was in den regierungsnahen Medien (der Nach-
richtenagentur Fars) behauptet worden war: »Sie hatte erst seit 
zwei Monaten in einem Geschäft in dieser Passage gearbeitet, 
und das war zu kurz, um in dieser Zeit mehrmals ohnmächtig 
zu werden.«

Der Anwalt von Aminis Familie sagte außerdem: »Nach 
Aussage von Fachärzt:innen und unabhängigen Sachverstän-

Über die Entwicklung der jüngsten Protestbewegung im Iran

Der Iran und »Jin, Jiyan, Azadî« 

Dana J. K.
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digen steht Mahsas Tod nicht im Zusammenhang mit ihrem 
früheren Eingriff, bei dem ein Leberfleck oder kleiner Tumor 
über ihrem Auge entfernt wurde [auch dieser Fall wurde in der 
gerichtsmedizinischen Akte vermerkt]. Außerdem hatte Mahsa 
in der Vergangenheit keine Herz-Kreislauf- oder Nierenkrank-
heiten. Ihr plötzlicher Tod kann nicht auf frühere oder zugrun-
de liegende Krankheiten zurückgeführt werden. Ihre Familie 
möchte wissen, welche Art von Krankheit oder Trauma [d. h. 
äußere Einwirkung] das Blut verursacht hat, das aus der Unter-
seite des Schädels hinter ihrem Hals und ihren Ohren austrat.«

Schließlich ist klar, dass Jina Amini von der Sittenpolizei der 
Islamischen Republik Iran wegen des vorgeschriebenen, angeb-
lich nicht korrekt getragenen, Hidschabs ermordet wurde, ei-
ner der diskriminierendsten Regeln der Islamischen Republik. 
Daher wurde sie von der Polizei aufgrund von Geschlechter-
diskriminierung ermordet. Aus diesem Grund werden wir die 
Geschlechterdiskriminierung im Iran unter der Herrschaft der 
Islamischen Republik und die Proteste dagegen diskutieren.

Geschlechter-Apartheid

Der Begriff Geschlechter-Apartheid wird für die Regierung 
der Islamischen Republik verwendet, da das Patriarchat und 
die Geschlechterdiskriminierung zu ihren wichtigsten Grund-
lagen gehören.

Nachdem Ruhollah Chomeini, der Gründer und frühe-
re Führer der Islamischen Republik Iran, am 7. März 1979 
erstmals auf die Notwendigkeit des Tragens des Hidschabs an 
staatlichen Orten und bei gesellschaftlichen Aktivitäten hinge-
wiesen hatte, kamen Gerüchte über eine Hidschab-Pflicht auf. 
Seit dem 5. Juli 1980 war es Frauen ohne Hidschab verboten, 
Regierungsgebäude zu betreten, und mit Beginn der 80er Jahre 
und dem Verbot der Anwesenheit von Frauen ohne Hidschab 
an öffentlichen Orten wurde die Hidschab-Pflicht allgemein 
eingeführt, der Verstoß gegen die Pflicht schließlich 1983 mit 
§ 102 in das Strafgesetzbuch aufgenommen. Sie bekam Verfas-
sungsrang. Nach den umfassenden Reformen der islamischen 
Strafgesetze 1996 wurde die Hidschab-Pflicht im fünften Ab-
schnitt des Strafgesetzbuchs in §  638 erneut in die diskrimi-
nierenden Gesetze der Islamischen Republik aufgenommen 
und umgesetzt. Danach darf sich niemand offenkundig in der 
Öffentlichkeit in unsittlicher Art und Weise [»harām«] verhal-
ten. Wer gegen den Paragrafen verstößt, kann mit einer Frei-
heitsstrafe von zehn Tagen bis zu zwei Monaten oder mit bis 
zu 74 Peitschenhieben bestraft werden (Anmerkung [Änderung 
in eine Geldstrafe am 27. Januar 2021]: Frauen, die sich ohne 
religiösen Hidschab auf der Straße und in der Öffentlichkeit 
bewegen, werden mit einer Freiheitsstrafe von zehn Tagen bis 
zu zwei Monaten oder einer Geldstrafe von zwei bis zehn Mil-
lionen Rial bestraft.)

Die Umsetzung dieses Gesetzes bedeutet, dass Menschen 
von öffentlichen Dienstleistungen ausgeschlossen werden und 
ihnen der Zugang zu öffentlichen und staatlichen Einrichtun-
gen verwehrt wird, darüber hinaus werden sie von der Polizei, 
die als »Moralpolizei« bekannt ist, allein aufgrund ihrer Klei-
dung verhaftet.

Aber dieses ist nicht das einzige diskriminierende Gesetz; es 
gibt eine ganze Reihe weiterer, die Menschen im Namen der 
»Ehre« entmachten und diskriminieren.

�� Nach § 907 des Bürgerlichen Gesetzbuchs beträgt der Erb-
teil einer Tochter die Hälfte des Erbteils eines Sohnes.

�� § 942 des Zivilgesetzbuchs ist einer derjenigen, in denen 
das Recht des Mannes auf mehrere Ehefrauen erwähnt 
wird.

�� Nach § 1041 des Zivilgesetzbuchs kann der Familienvater 
seine Kinder unter 15 Jahren zur Heirat zwingen.

�� Nach § 1117 des Zivilgesetzbuchs kann der Ehemann sei-
ner Frau verbieten zu arbeiten.

�� Nach § 18 des Passgesetzes ist das Recht, das Land zu ver-
lassen, von der Erlaubnis des Ehemanns abhängig.

�� Nach § 301 des islamischen Strafgesetzbuchs werden Vä-
ter, die ihre Töchter aus »Ehren«gründen ermorden, nur 
gering bestraft.

�� Nach § 302C und § 630 des islamischen Strafgesetz-
buchs bleibt ein Ehemann straffrei, wenn er seine Frau 
tötet, die mit einem anderen Mann ein Verhältnis hat. 

Eines der Ergebnisse der Umsetzung solcher Gesetze und 
anderer Diskriminierungen ist die bis heute hohe Zahl der 
»Ehrenmorde«. Mona Heydari wurde im Alter von 12 Jahren 
Opfer einer Kinderheirat und am 5. Februar 2022 im Alter 
von 17 Jahren von ihrem Ehemann ermordet.

Als arabisches Mädchen war Mona eine Betroffene der pat-
riarchalischen Gesellschaft, der patriarchalischen Gesetze und 
der patriarchalischen Kultur sowie der rassistischen Diskrimi-
nierung von Araber:innen im Iran. Romina Aschrafi, Henar 
(Trans*-Frau), Alireza Fazli Monfared (schwuler Teenager), 
Mobina Suri usw. sind nur einige Beispiele für Betroffene von 
Ehrenmorden in den letzten Jahren.

Auch die Geschlechtertrennung an Orten wie den Sport
stadien hat dazu geführt, dass Frauen, viele Trans*-Männer 
und nichtbinäre Menschen weitgehend vom Betreten der Sta-
dien ausgeschlossen werden, um sie von wichtigen Sportereig-
nissen fernzuhalten.

Sahar Chodayari war eine der Frauen, die verhaftet wurde, 
als sie versuchte, das Stadion zu betreten, um die Asian Cham-
pions League 2019 zu sehen. Am 9. September 2019, nach-
dem sie vor Gericht erfahren hatte, dass ihr eine Haftstrafe von 
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sechs Monaten bis zu zwei Jahren drohte, beging sie vor dem 
Gericht Suizid durch Selbstverbrennung.

Die LSBTIQ+-Gemeinschaft im Iran

Die Bedingungen für die LSBTIQ+-Gemeinschaft unter der 
Herrschaft der Geschlechter-Apartheid sind viel schwieriger, 
da ihre Mitglieder verschiedenen Arten von Mehrfachdiskri-
minierung ausgesetzt sind.

Die Geschlechtsidentität von Trans*-Personen wird nur 
anerkannt, wenn sie sich einer Umwandlungsoperation un-
terzogen haben, und für die Durchführung von Operationen 
muss eine entsprechende gerichtsmedizinische Bescheinigung 
eingeholt werden. Um eine Bescheinigung zu erhalten, müssen 
die gerichtsmedizinischen Barrieren für Trans*-Personen über-
wunden werden. Viele von ihnen sind nicht in der Lage, diesen 
Prozess zu durchlaufen, und können nicht operiert werden.

Nach § 638 kann das Gericht auf eine Straftat namens 
»Cross-Dressing« erkennen. Aufgrund dessen werden viele 

Trans*-Personen, die kein ärztliches Attest vorweisen können, 
verhaftet und strafrechtlich verfolgt. Wie Cis-Frauen stehen 
auch Trans*-Frauen und Trans*-Femmes unter dem Druck der 
Hidschab-Pflicht, und in einigen Fällen ist der Druck noch 
viel größer, weil dieses Thema mit der Unterdrückung ihrer 
Identität verbunden ist. Zum Beispiel unterliegen viele Trans*-
Männer und Trans*-Mascs, die sich noch nicht einmal geoutet 
haben, dem Druck der Hidschab-Pflicht.

Nach den Paragrafen 233 bis 240 des islamischen Strafge-
setzbuchs werden alle Arten von nicht heterosexuellen Bezie-
hungen zwischen Menschen mit Auspeitschung und Hinrich-
tung bestraft.

»Bekehrungs-Praktiken« sind durch kein Gesetz verboten, 
und gleichzeitig werden sie von religiösen Institutionen, die 
von der Macht abhängig sind, gefördert. Es besteht auch kein 
gesetzliches Verbot zur Verhinderung unnötiger und traumati-
scher Operationen an intersexuellen Kindern.

Neben Menschen wie Alireza Fazli Monfared (schwuler Ara-
ber) und Henar (Trans*-Mädchen) wurden viele andere An-

Demonstration in Hamburg nach dem Mord an Jina Amini� Foto: ANF
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gehörige dieser Gemeinschaft aufgrund solcher Gesetze und 
der von der Regierung noch verstärkten Queer-Phobie in der 
Gesellschaft ermordet.

Zahra Sediqi wurde am 27. Oktober 2021 vom Geheim-
dienst der Revolutionsgarden (IRGC) an der Grenze zur Tür-
kei beim Versuch verhaftet, heimlich über den Iran in die Tür-
kei zu gelangen, nachdem sie zuvor schon von der irakisch-
kurdischen Polizei verfolgt und festgenommen worden war. 
Zunächst wurde sie gemeinsam mit Elham Chobdar, einer 
weiteren aktiven Lesbe, wegen ihrer offenen lesbischen Aktivi-
täten der »Förderung von Verdorbenheit auf Erden« beschul-
digt. Eine Anschuldigung, die zu ihrer Hinrichtung führen 
würde. Nach Angaben von Amnesty International wurde ihr 
Todesurteil jedoch aufgehoben.

Mehrfache Diskriminierung

Das Ergebnis des im Iran errichteten Nationalstaates ist die 
Schaffung einer Machthierarchie, in der Menschen aufgrund 
ihres Geschlechts, ihrer Nationalität, ihrer unterschiedlichen 
körperlichen und geistigen Fähigkeiten, ihrer religiösen Über-
zeugungen usw. untergeordnet und diskriminiert werden.

Nach der Errichtung der Islamischen Republik wurden die 
Bahá'í in der Verfassung der Gesellschaft nicht als religiöse 
Minderheit anerkannt und somit ihrer verfassungsmäßigen 
Rechte beraubt, und die Gerichte unterstützten sie nicht gegen 
alle Arten von Gewalt. Seit mehr als vierzig Jahren werden die 
Bahá'í-Gemeinden auf das Schwerste diskriminiert. Zu dieser 
Diskriminierung und der systematischen Gewalt gehören das 
Verbot des Rechts auf Bildung, das Verbot des Rechts auf Ar-
beit, die Beschlagnahmung des persönlichen Eigentums usw.

Die Anhänger:innen der Yarsanı-Religion sind in der Verfas-
sung nicht als religiöse Minderheit anerkannt und werden wie 
die Bahá'í vieler ihrer Rechte beraubt. So werden beispielswei-
se religiöse Stätten zerstört, Aktivist:innen dieser Gemeinschaft 
verhaftet, gefoltert und getötet und alle Arten von Verboten 
und politischen, wirtschaftlichen und sozialen Schikanen wer-
den gegen sie verhängt.

Im Laufe der Jahre waren die Gonabadi-Derwische auch mit 
der Zerstörung religiöser Zentren, die als »Hosseini« bekannt 
sind, und dem Entzug ihrer Grundrechte konfrontiert. Viele 
Derwisch-Aktivisten und religiöse Persönlichkeiten wurden 
schikaniert, verhaftet oder sogar getötet, wie der Fall von Nur 
Ali Tabande zeigt, der unter Hausarrest gestellt wurde, oder 
der Behnam Mahjoubis, dessen Verhaftung in seiner vorsätzli-
chen Tötung endete.

Auch Anhänger:innen anderer Religionen, darunter 
Christ:innen, Jüd:innen, Zoroastrier:innen, Sunnit:innen 
usw., sind einer Reihe von Diskriminierungen ausgesetzt. Da 
der Wechsel der Religion sowie jegliche Kritik und Infragestel-
lung der Religion unter Strafe gestellt sind, laufen viele Men-
schen, die die Religion gewechselt haben oder religiöse Vor-
schriften in Frage stellen, Gefahr, strafrechtlich verfolgt und 
sogar getötet zu werden.

Obwohl gemäß Art. 5 der Verfassung die Verwendung der 
»lokalen und ethnischen« Sprache in den Medien und der Pres-
se sowie der Unterricht in ihrer Literatur neben der persischen 
Sprache frei ist, wurden bisher keine Anstrengungen unter-
nommen, die Muttersprache in den Schulen zu unterrichten. 
Mit anderen Worten: Menschen, die nicht Perser:innen sind, 
wird nicht nur das Recht auf allgemeine Bildung in ihrer Mut-
tersprache vorenthalten, sondern auch der muttersprachliche 
Unterricht als eigenständiges Schulfach. Bis heute sind viele 
Menschen wegen des Verbrechens des muttersprachlichen Un-
terrichts inhaftiert worden.

Aber über die Frage der Muttersprache hinaus zeigen wirt-
schaftliche Indikatoren wie Arbeitslosigkeit und Inflation in 
den einzelnen Provinzen eine systematische Diskriminierung 
von Provinzen mit nichtpersischen ethnischen Gruppen wie 
Kurd:innen, Belutsch:innen, Araber:innen, Türk:innen usw. 
Dieses Problem hat zusammen mit Klimakrisen wie Dürre 
und Wasserknappheit im Iran zu einer vielfältigen und weit-
reichenden Diskriminierung der iranischen Bevölkerung ge-
führt. Zu den wichtigsten Klimakrisen im Iran gehören das 
Austrocknen des Urmia-Sees, der Wassermangel in Provinzen 
wie Chuzestan und Sistan und Belutschistan, die Mülldeponi-
en in Städten wie Rascht oder die Großbrände in den Wäldern 
von Hyrkanien.

Proteste und politische Atmosphäre 
vor der Ermordung von Jina

Einiges an der genannten Unterdrückung zeigt, wie sehr die 
Gesellschaft der Herrschaft der Islamischen Republik über-
drüssig ist. All diese Fälle, zusammen mit der Wirtschaftskrise 
und den schlechten politischen Bedingungen, haben die Stim-
mung in der Gesellschaft angeheizt. Der Verlauf der breiteren 
Proteste seit 1979 stellt sich so dar:

�� 8. März 1979 – erster öffentlicher Protest gegen die Isla-
mische Republik und das Gesetz über den obligatorischen 
Hidschab.

�� Studierendenproteste vom 8. bis zum 13. Juli 1999.
�� Die Proteste der sogenannten »Grünen Bewegung« im Jahr 

2009 wegen des Betrugs bei den Präsidentschaftswahlen.
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�� 2017 Proteste gegen die wirtschaftlichen Bedingungen (ab 
28. Dezember).

�� 2019 Proteste nach der Erhöhung der Benzinpreise (ab 15. 
November).

�� Proteste der Bevölkerung, insbesondere der arabischen in 
den Städten der Provinz Chuzestan, gegen den Mangel an 
Wasserressourcen im Jahr 2021 (ab 15. Juli).

�� Proteste nach dem Einsturz des Metropol-Gebäudes in 
Abadan am 23. Mai 2022 – Gewerkschaftsproteste und 
Streiks von Lehrer:innen und Arbeiter:innen in den Jahren 
2021 und 2022.

�� Der Hidschab war stets Teil kurzer und breiterer Protes-
te der Frauenbewegung im Iran, und ging vom Auszie-
hen/Herunterreißen des Hidschab in der Öffentlichkeit 
als Symbol des Protests bis hin zu Protestkampagnen wie 
»Heimliche Freiheiten«, »Weiße Mittwoch« oder »Meine 
Kamera ist meine Waffe«.

Neue Protestbewegungen

Stunden nach der Nachricht von Jinas Tod gingen die Men-
schen zum Krankenhaus, versammelten sich dort und skan-
dierten Parolen oder hupten als Zeichen des Protests ununter-
brochen auf der Straße, die zum Krankenhaus führt.

Am 17. September 2022 versammelten sich die Menschen 
zu Jinas Beerdigung auf dem »Aichi«-Friedhof in der Stadt 
Seqiz und begannen zu skandieren. Die Losung »Jin, Jiyan, 
Azadî« war an diesem Tag im Rahmen dieser Ereignisse zum 
ersten Mal im ganzen Iran zu hören, und nachdem sich die 
Proteste weiter ausgebreitet hatten, wurde sie zu ihrer Haupt-
parole. Am selben Tag gingen die Menschen in den meisten 
Städten Kurdistans nach dem gemeinsamen Aufruf der kurdi-
schen Parteien als Zeichen des Streiks nicht zur Arbeit.

Am 30. September 2022, zeitgleich mit der Nachricht von 
der Vergewaltigung eines 15-jährigen Mädchens namens 
Maho Baloch durch einen Polizeikommandanten, protestier-
te die Bevölkerung von Zahedan in Belutschistan nach dem 
Freitagsgebet, das von Sicherheitskräften der Islamischen Re-
publik Iran heftig angegriffen worden war. Schließlich wurden 
bei den Schießereien an diesem Tag mehr als 100 Menschen 
getötet. Dieser Freitag wurde als »Blutiger Freitag« von Zahe-
dan bekannt.

Die Proteste hielten fünf Monate lang an, und gleichzeitig 
wurden Symbole wie das Verbrennen von Tüchern und das 
Abschneiden von Haaren als Zeichen der Trauer in der ganzen 
Welt bekannt. Zugleich protestierten die Menschen auch on-
line, und der Hashtag zu Jinas Namen brach den Rekord für 
die Zahl der Aufrufe weltweit verwendeter Hashtags. Der Song 
»Baraye« (»Für ...«) von Schervin Hadschipur wurde weltweit 
bekannt und gewann einen Grammy Award des Jahres. In den 

Gefängnissen Lakan in Rascht und Evin in Teheran gab es Pro-
teste, die von den Sicherheitskräften brutal niedergeschlagen 
wurden.

Nach der Verschärfung der Proteste in den Städten Kurdi-
stans wurde in vielen dieser Städte eine Militärherrschaft er-
richtet, und schwere Militärfahrzeuge wurden geschickt, wobei 
viele Menschen getötet wurden.

Letztendlich wurden mindestens 529 Menschen, darunter 
71 Kinder, getötet. Die meisten Todesopfer waren in den Pro-
vinzen Sistan und Belutschistan, Kurdistan, Teheran, West-
Aserbaidschan, Mazandaran, Gilan, Alborz und Kermanschah 
zu beklagen.

Außerdem wurden mindestens 19.000 und bis zu 60.000 
Menschen inhaftiert, darunter 708 Student:innen, 73 
Reporter:innen und Journalist:innen, 100 Künstler:innen und 
mindestens 15 Rechtsanwält:innen.

Mohsen Shekari, Majidreza Rahnavard, Mohammad Mahdi 
Karmi, Seyed Mohammad Hosseini, Saleh Mirhashmi, Saeed 
Yaqoubi und Majid Kazemi wurden hingerichtet, und mindes-
tens 15 Personen wurden unter der Folter getötet.

Außerhalb des Irans fanden zahlreiche Versammlungen von 
Einzelpersonen statt, die umfangreichste und größte davon 
war die Demonstration am 22. Oktober 2022 in Berlin.

Gegenwärtig laufen Menschen Gefahr, hingerichtet zu wer-
den, und das Parlament der Islamischen Republik hat einen 
Gesetzentwurf zur Verschärfung der Hidschab-Kontrolle vor-
gelegt. Doch gleichzeitig geht der Kampf der Bevölkerung 
weiter. In Zahedan finden jeden Freitag nach dem Freitags-
gebet friedliche Proteste statt, und der Widerstand gegen die 
Hidschab-Pflicht, das Schreiben von Parolen usw. wird in allen 
Städten fortgesetzt. t

Quellen:
https://www.ohchr.org/en/press-releases/2021/03/iran-women-and-girls-treated-
second-class-citizens-reforms-urgently-needed
https://reliefweb.int/report/iran-islamic-republic/towards-anti-discrimi-
nation-law-strategies-and-opportunities-iran#:~:text=Discrimination%20
against%20minorities%20in%20Iran,state%20parameters%20on%20
%E2%80%99national%20identity
https://iranhumanrights.org/wp-content/uploads/LGBTQ-Iran-Fact-Sheet.pdf
https://www.ibanet.org/article/8693227F-F372-4068-8F1D-45923558FEBB
https://www.hrw.org/world-report/2022/country-chapters/iran
https://www.bbc.co.uk/news/world-middle-east-64864132.amp
https://jis.athabascau.ca/index.php/jis/article/view/279/713
https://www.academia.edu/30652765/The_Intersectionality_of_Patriarchy_and_
Neoliberalism_in_Womens_Lives
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»AN DAS PATRIOTISCHE VOLK KURDISTANS
Der barbarische türkische Kolonialismus, der mit dem faschis-

tischen Militärputsch vom 12. September einen faschistischen 
Charakter annahm, begann nun, seine Unterdrückungs- und 
Repressionspolitik mit den grausamsten Methoden und in den 
größten Ausmaßen fortzusetzen. Er erklärte unser gesamtes Land 
zum Militärgebiet und begann unser Land von Dorf zu Dorf, 
von Stadtteil zu Stadtteil erneut zu okkupieren. Unsere Menschen 
wurden ohne Verhöre und ohne Gerichtsverfahren einfach erschos-
sen, aufgehängt, erdrosselt, angezündet; zu hunderttausenden ge-
foltert und in die Gefängnisse gesteckt. Er versucht, mit unseren 
nationalen Werten und unserer Menschenwürde zu spielen. Diese 
ganze Grausamkeit betreibt er auch gegen das werktätige türkische 
Volk.«

Mit diesen Worten eingeleitet wird das Proklamati-
onsflugblatt der »Befreiungskräfte Kurdistans« (ku. 
Hêzên Rizgariya Kurdistan, HRK), das am 15. Au-

gust 1984 verteilt wurde, kurz nachdem bewaffnete Kräfte 
gleichzeitig in fast 40 Städte und Dörfer sowie zwei Kreisstädte 
der Türkei eingedrungen waren und den bewaffneten Kampf 
für ein freies Kurdistan aufgenommen hatten. Der damals be-
gonnene Kampf dauert nun schon 39 Jahre an und hat sich 
im Laufe der Jahrzehnte stark verändert. Was führte zum Be-
ginn des bewaffneten nationalen Befreiungskampfes? Wie hat 
er sich entwickelt? Wo steht er heute, insbesondere vor dem 
Hintergrund der gerade stattgefundenen Präsidentschafts- und 
Parlamentswahlen in der Türkei? Anlässlich des Jahrestages 
möchte ich versuchen, mögliche Antworten auf diese Fragen 
zu formulieren.

Mesopotamien, das Zweistromland, in dem sich die erste 
Revolution der Menschheitsgeschichte – die neolithische Re-
volution – vollzog, hat eine wechselvolle Geschichte. Lange 
Zeit war es das Zentrum der menschlichen Zivilisation und bis 
heute ist die Region um Mesopotamien, die wir als historisches 
Siedlungsgebiet der kurdischen Nation bezeichnen können, 
hart umkämpft. Es ist ein Kampf der Realitäten. Auf der einen 
Seite stehen jahrhundertealte, wenn nicht jahrtausendealte In-
teressenskonflikte zwischen imperialen und regionalen Mäch-

ten. So wurde Kurdistan nicht, wie viele glauben, zum ersten 
Mal im Vertrag von Lausanne1 oder im Vertrag von Sèvres2 
aufgeteilt. Mit historischer Gewissheit können wir heute sa-
gen, dass die erste bewusste Teilung des kurdischen Siedlungs-
gebietes im 17. Jahrhundert zwischen dem Osmanischen und 
dem Persischen Reich stattfand3. Auf der anderen Seite sehen 
wir einen jahrtausendelangen Widerstand der dort lebenden 
Menschen gegen die herrschenden staatlichen Kräfte. Gera-
de die Geschichte der kurdischen Nation ist von besonderem 
Interesse, da sie wie kaum eine andere Nation der Welt von 
historisch gewachsenen dialektischen Widersprüchen geprägt 
ist. Es gibt nur wenige Regionen auf der Welt, in denen so 
viele Aufstände stattgefunden haben. Gleichzeitig gibt es nur 
wenige Regionen, in denen so viele Massaker und Völkermor-
de stattgefunden haben. Es gibt wenige Orte, an denen eine 
so lebendige Hoffnung bei gleichzeitig scheinbar unüberwind-
barer Resignation herrscht wie in Kurdistan. Es gibt wenige 
Nationen, in denen die Sehnsucht nach Freiheit so eng mit der 
extremen Bereitschaft zur Kollaboration verbunden ist wie in 
Kurdistan.

Es ist eine vielfältige und sehr wechselvolle Geschichte, die 
ihren letzten absoluten Höhepunkt im 20. Jahrhundert hatte. 
Verbal und formal waren die Kurdinnen und Kurden vor al-

1	 Der Vertrag von Lausanne wurde am 24. Juli 1923 in der gleichnamigen 
Schweizer Stadt zwischen der Türkei sowie Großbritannien, Frankreich, 
Italien, Japan, Griechenland, Rumänien und dem Königreich der Serben, 
Kroaten und Slowenen geschlossen. Er teilte das Osmanische Reich und 
ordnete den Nahen Osten in etwa so, wie wir ihn heute kennen, d.h. die 
Siedlungsgebiete der Kurdinnen und Kurden wurden zwischen der Türkei, 
Syrien, dem Iran und dem Irak aufgeteilt.

2	 Am Vertrag von Sèvres vom 10. August 1920 waren das Britische Empire, 
Frankreich, Italien, Japan, Armenien, Belgien, Griechenland, der Hedschas, 
Polen, Portugal, Rumänien, das Königreich der Serben, Kroaten und 
Slowenen sowie die Tschechoslowakei beteiligt. Es ging um die Neuordnung 
des Osmanischen Reiches nach dem Ersten Weltkrieg. Schon damals war 
Kurdistan auf mehrere Staatsgebiete aufgeteilt worden, den Kurd:innen 
wurde jedoch ein Autonomiegebiet in Aussicht gestellt.

3	 Nach einem siebzehnjährigen Krieg zwischen dem Osmanischen Reich 
und dem persischen Safawidenreich, den das Osmanische Reich für sich 
entscheiden konnte, wurde am 17. Mai 1639 der Vertrag von Qasr-e Schirin 
geschlossen. Er teilte das kurdische Siedlungsgebiet und zog die Grenzen, wie 
sie im Wesentlichen bis heute zwischen Iran, Irak und der Türkei verlaufen.

Über die Entwicklung von bewaffneten Propagandaeinheiten hin zu einer 
professionellen Guerilla-Armee

Der 15. August – Der Beginn des 
bewaffneten Kampfes
Michael Kaiser, Mitglied der Initiative »Defend Kurdistan«
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lem in der neu gegründeten Republik Türkei bereits von der 
Bildfläche verschwunden. Im offiziellen Sprachgebrauch hieß 
ihr Gebiet »Ostanatolien« und ihr Volk »Bergtürken«, die kur-
dische Sprache war verboten. Mustafa Kemal, heute unter dem 
Namen Atatürk (Vater der Türken) bekannt, hatte zunächst 
Seite an Seite mit der kurdischen Gesellschaft gekämpft, um 
seinen Traum von einer Republik zu verwirklichen. Doch 
kaum war dies gelungen, wandte er sich gegen sie. Kurz nach 
der Revolution sagte er: »Es gibt in der Türkei eine Nation 
und zwar die türkische. Diejenigen, die sich nicht dazu be-
kennen, haben nur ein Recht. Nämlich der türkischen Nation 
zu dienen.« Dieser scheinbare Fluch lastete auf der kurdischen 
Gesellschaft, die ihrerseits durch immer neue Aufstände dafür 
sorgte, nicht in Vergessenheit zu geraten. Vor allem ab Mitte 
des 20. Jahrhunderts schien es jedoch immer stiller um sie zu 
werden. Eine Grabesstille, die vor allem bis zum Aufflammen 
der 68er-Bewegung anhielt.

»Kurdistan ist eine Kolonie«

Überall auf der Welt inspirierten sich junge Menschen ge-
genseitig und begehrten gegen die herrschende Klasse auf. Es 
war die Zeit, in der weltweit nationale Befreiungsbewegungen 
den Kampf aufnahmen. Selbst im Herzen der kapitalistischen 
Moderne bildeten sich bewaffnete Strukturen, die sich gegen 
den Imperialismus und für eine befreite Welt einsetzten. Es 
war auch die Zeit, in der für die meisten Menschen zumeist 
unterbewusst klar wurde, dass die Sowjetunion zu scheitern 
begann und sie sich auf die Suche nach neuen Perspektiven 
machten. Eine Zeit, die natürlich auch an der Türkei und Kur-
distan nicht spurlos vorbeigegangen ist. Es bildeten sich gro-
ße Bewegungen, die sich einerseits an den Geschehnissen im 
globalen Kontext orientierten, andererseits aber auch eigene 
Wege gingen. So entstand aus einer anfangs kleinen Gruppe 
von Studierenden um Abdullah Öcalan die These, dass das da-
mals von 300.000 Soldaten besetzte Kurdistan eine Kolonie 
sei. Eine These, die die revolutionäre Bewegung in der Türkei, 
den türkischen Staat und die kurdische Gesellschaft erschüt-
terte. Aus der These wurde schnell eine Synthese von Theorie 
und Praxis und aus der Student:innengruppe eine Partei, die 
zur Befreiungsbewegung wurde.

Auf die zunehmende Schwächung des Staates und das Er-
starken revolutionärer Kräfte in immer breiteren Gesellschafts-
schichten reagierte das türkische Militär mit einer neuen Es-
kalationsstufe. Der Militärputsch vom 12. September 1980 
ist heute allen ein Begriff, die sich auch nur ein wenig mit 
der Geschichte der Region beschäftigt haben. Hunderttausen-
de mussten das Land verlassen, Zehntausende wurden in die 
berüchtigten Foltergefängnisse verschleppt, Tausende verloren 
ihr Leben. Doch das war nicht das Ende. Was folgte, war ein 
jahrelanger Widerstand gegen die Folter und das Leben in den 

Gefängnissen. Es hatte sich gezeigt, dass jede Form von Politik 
für die kurdische Gesellschaft zu einer Frage des Überlebens 
geworden war. Die kurdische Befreiungsbewegung beschloss, 
den bewaffneten Kampf vorzubereiten.

»Langfristiger Volkskrieg«

Wie viele andere internationalistische Bewegungen vor ihr 
gingen die ersten Kämpferinnen und Kämpfer in den Libanon, 
um sich von den Kräften des palästinensischen Freiheitskamp-
fes zeigen zu lassen, wie ein solcher Kampf gestaltet werden 
könnte. Es dauerte lange, bis man sich entschied, mit welcher 
Strategie man in den Kampf ziehen wollte. Aber die Entschei-
dung fiel, und es kam zu dem oben beschriebenen ersten be-
waffneten Angriff kurdischer bewaffneter Kräfte für ein freies 
Kurdistan. Unter Berufung auf die Methode des »langfristigen 
Volkskrieges« wurden die HRK gegründet, die zunächst vor 
allem in Form von bewaffneten Propagandaeinheiten gegen 
Großgrundbesitzer, Militärstützpunkte, staatliche Institutio-
nen, Folterknechte und Kollaborateure kämpften. Die Bedeu-
tung der politischen Aufklärungsarbeit in der Bevölkerung in 
Verbindung mit den bewaffneten Aktionen stand von Anfang 
an im Mittelpunkt. So waren 40 % der Menschen, die sich 
an den ersten Aktionen beteiligten, keine Kader:innen der 
HRK, sondern noch unbewaffnete Zivilist:innen aus der Ge-
sellschaft. Auf Angriffe auf Militärbasen folgten nicht selten 
spontane Demonstrationen der bewaffneten Kräfte zusammen 
mit den Menschen der Stadt.

Schon damals war klar, dass das Narrativ »Kurden kämpfen 
gegen Türken«, das wir bis heute häufig in den westlichen Me-
dien sehen, nicht zutrifft. Zum einen waren die HRK – ebenso 
wie die PKK – weder eine »rein« kurdische Kraft, noch richte-
ten sich ihre Aktionen gegen die türkische Gesellschaft. Es war 
ein Kampf gegen die herrschende Klasse der Türkei, vor allem 
aber gegen die Kolonisatoren Kurdistans. Dass diese nicht nur 
in der Türkei saßen (und bis heute sitzen), ließe sich anhand 
der weitestgehend bekannten deutsch-türkischen Beziehungen 
leicht erläutern, doch soll hier ein anderes Beispiel genannt 
werden. Kurz nach den Angriffen war es NATO-General Ro-
gers aus den USA, der die zerstörten Militärstützpunkte begut-
achtete und später an den ersten Strategien zum Aufbau einer 
Konterguerilla4 mitarbeitete. Der bewaffnete Kampf begann 
nicht nur gegen die zweitgrößte NATO-Armee, sondern gegen 
die NATO selbst.

4	 Dazu gehört u. a. der türkische Zweig der Operation Gladio, einer geheimen 
antikommunistischen Stay-Behind-Initiative, die von den Vereinigten Staa-
ten als Ausdruck der Truman-Doktrin unterstützt wurde. Das ursprüngliche 
Ziel der Operation war der Aufbau einer Guerillatruppe, um eine mögliche 
sowjetische Besetzung zu untergraben. Das Ziel wurde bald auf die Unter-
wanderung des Kommunismus und der revolutionären Bewegungen in der 
Türkei ausgeweitet, um einen Keil zwischen die Guerilla und die Gesell-
schaft zu treiben.
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Nach knapp einem Jahr veröffentlichten die bewaffneten 
Kräfte eine Bilanz des ersten Kampfjahres. Sie gaben an, dass 
es in dieser Zeit gelungen sei, eine 1000 km lange »Kriegslinie« 
von Şemzînan (tr. Şemdinli) bis Gever (Yüksekova) zu errich-
ten. Das Gebiet umfasst folgende Städte: Colemêrg (Hakkari), 
Sêrt (Siirt), Bedlîs (Bitlis), Wan (Van), Mûş, Çewlîg (Bingöl), 
Amed (Diyarbakır), Elazîz (Elazığ), Riha (Urfa), Semsûr (Adi-
yaman), Qers (Kars), Agirî (Ağri) und Dersim (Tunceli). Eine 
niedrige dreistellige Zahl von Soldaten, Kommandeuren und 
Kollaborateuren war getötet worden, während 48 Mitglieder 
der HRK ihr Leben gelassen hatten. Sie machten auch darauf 
aufmerksam, dass die Spezialkriegsmethoden des türkischen 
Staates – angefangen vom Aufbau einer Konterguerilla über 
die Schaffung eines Dorfschützernetzes5 bis hin zur gezielten 
Vertreibung der Dorfbevölkerung – offensichtlich die Hand-
schrift derer trugen, die bereits an der Bekämpfung bewaff-
neter nationaler Befreiungskräfte in Afrika und Lateinamerika 
beteiligt gewesen waren.

»Theorie der nationalen Befreiung«

Zu Newroz6 1985 wurde beschlossen, die HRK aufzulösen 
und in die neu gegründete »Nationale Befreiungsfront Kurdi
stans« (ku. Eniya Rizgariya Neteweyî ya Kurdistanê ERNK) zu 
überführen. Es wurde eine Theorie der nationalen Befreiung 
in drei strategischen Phasen veröffentlicht. Die Phasen wur-
den darin wie folgt definiert. Die erste »Phase der strategischen 
Verteidigung«, in der es vor allem darum ging, durch bewaff-
nete Propagandaeinheiten für Popularität zu sorgen und erste 
Organisationsmomente in der Bevölkerung zu schaffen. Die 
zweite »Phase der strategischen Ausgeglichenheit«, in der es 
darum ging, befreite Gebiete aufzubauen, eine Guerilla-Armee 
zu schaffen und einem Großteil der Bevölkerung Organisa-
tionsmöglichkeiten zu bieten, was durch die neu gegründete 
ERNK erreicht werden sollte. Schließlich die dritte »Phase des 
strategischen Angriffs« mit dem Ziel der Unabhängigkeit und 
Abspaltung Kurdistans als eigener Staat. Die letzte Phase war 
jedoch als Option vorgesehen, für den Fall, dass sich die revolu-
tionäre Bewegung in der Türkei wider Erwarten bis dahin nicht 
organisieren konnte und man sich wider Erwarten nicht ein-
vernehmlich auf die zukünftige Gestaltung der Region einigen 

5	 Dorfschützer sind paramilitärische Einheiten, die in Kurdistan gegen die 
Guerilla und unliebsame Oppositionelle eingesetzt werden. Sie bestehen 
zu einem beträchtlichen Teil aus Stammesführern, Großgrundbesitzern, 
Familien und Einzelpersonen, die oft seit Jahrzehnten mit dem Staat zu-
sammenarbeiten und versuchen, in Kurdistan für die Interessen des Staates 
einzutreten. Ein Teil der Dorfschützer tritt diesem System freiwillig bei, 
andere werden mit Mord, Verhaftung und Vertreibung bedroht und müssen 
unter Druck Dorfschützer werden. Als historisches Vorbild der Dorfschützer 
gelten die Hamidiye-Regimenter im Osmanischen Reich.

6	 Newroz ist das kurdische Neujahrsfest, das Wort bedeutet wörtlich übersetzt 
»Neuer Tag«. Gleichzeitig ist es aber auch ein Fest des Widerstandes, das eng 
mit einem nationalen Mythos der Befreiung verknüpft ist. Feuer spielt dabei 
eine essentielle Rolle.

konnte. Begleitet werden sollte diese Phase von einem interna-
tionalen Zusammenschluss der sozialistischen Befreiungsbewe-
gungen weltweit, angelehnt an die globale Bewegung, die 1968 
im Zuge des Widerstands gegen den Vietnamkrieg entstanden 
war. Im Mittelpunkt stand dabei der Aufbau eines unabhängi-
gen, vereinigten und demokratischen kurdischen Staates nach 
sozialistischem Vorbild, wie es in der Gründungserklärung der 
ERNK hieß.

Die kurdische Guerilla war geboren und entwickelte sich 
rasch. Nach mehreren organisatorischen und strategischen Ver-
änderungen wurde sie im Oktober 1986 erneut umbenannt in 
»Volksbefreiungsarmee Kurdistans« (ku. Artêşa Rizgariya Gelê 
Kurdistan, ARGK). Diesen Namen trug sie bis zum Jahr 2000, 
als sie zuletzt grundlegend umstrukturiert und in die bis heute 
bestehenden »Volksverteidigungskräfte« (ku. Hêzên Parastina 
Gel, HPG) überführt wurde. In der Zwischenzeit hatte die au-
tonome Organisierung der Frauen in der Befreiungsbewegung 
massiv an Bedeutung gewonnen. Eigene Strukturen und eine 
eigene autonome Partei waren gegründet worden. In diesem 
Zusammenhang kam es schließlich 1995 auch zur Gründung 
der ersten kurdischen Frauenarmee unter dem Namen »Ver-
band der freien Frauen Kurdistans« (Yeketiya Azadiya Jinên 
Kurdistan, YAJK).

»Verteidigung der Gesellschaft und 
ihrer Errungenschaften«

Die Rolle der Guerilla in der Befreiungsbewegung an sich 
hatte im Laufe der Jahre immer mehr an Bedeutung gewon-
nen, so dass es vor allem in den 90er Jahren Phasen gab, in 
denen sie die anderen Bereiche der Bewegung deutlich domi-
nierte. Dies wurde in bis heute erhaltenen Dokumenten an 
vielen Stellen der Bewegung intensiv diskutiert, weshalb ins-
besondere bei der Gründung der HPG darauf geachtet wurde, 
zu betonen, dass es der Guerilla keineswegs darum gehe, durch 
einen militärischen Kampf ein freies Kurdistan bzw. später ein 
befreites entstaatlichtes Kurdistan zu erzwingen, sondern dass 
die Rolle der Guerilla immer die der Verteidigung der Gesell-
schaft und ihrer Errungenschaften sei. Dafür hat sich insbe-
sondere der Vorreiter der kurdischen Freiheitsbewegung Ab-
dullah Öcalan immer eingesetzt. Ihm ist es auch zu verdanken, 
dass der Krieg von Seiten der Guerilla nie eskalierte und trotz 
seines Ausmaßes immer versucht wurde, ihn auf ein absolu-
tes Minimum zu reduzieren. Er war es auch, der wiederholt 
einseitige Waffenstillstände und Feuerpausen ausrief und den 
Dialog für eine friedliche Beendigung des Konflikts und eine 
demokratische Lösung der kurdischen Frage suchte und bis 
heute sucht. So erklärte er in einer Erklärung vom 14. Dezem-
ber 1995 – einen Tag vor Beginn des zweiten einseitigen Waf-
fenstillstands der ARGK: »Da dieser Krieg keine grundlegen-
de Lösung des Konflikts sein kann, wollen wir unseren guten 
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Willen durch die von uns getroffene Entscheidung für einen 
Waffenstillstand bekräftigen. [...] Angesichts dieser Entwick-
lungen [Anm.: gemeint sind die innenpolitischen Entwicklungen 
in der Türkei] war es – auch im Interesse des türkischen Staa-
tes und Volkes – zwingend notwendig, die Verkündung dieses 
politischen Schrittes nicht länger aufzuschieben, um weiteres 
Blutvergießen zu verhindern. Wenn es gewollt ist, können wir 
das Jahr 1995 mit der Beendigung des Krieges abschließen.«

»Revolutionärer Volkskrieg«

Waffenstillstände und Feuerpausen wurden jedoch immer 
wieder vom türkischen Staat ignoriert oder gebrochen, so dass 
der Krieg bis heute andauert. Auf strategischer Ebene wurde 
zuletzt mit der Phase des »Revolutionären Volkskrieges« (ku. 
şerê gelê şoreşgerî) 2012 ein entscheidender Schritt getan. Auch 
hier ging es vor allem darum, die Einheitlichkeit des Befreiungs-
kampfes zu betonen und auf verschiedene Beine zu stellen.

Während die Türkei ihre Armee in den letzten Jahren im-
mer weiter modernisiert hat und vor allem in den letzten 
Jahrzehnten neben hohen Rüstungsimporten stark auf den 
Aufbau einer eigenen Rüstungsindustrie gesetzt hat, der fast 
die gesamte türkische Wirtschaft und Wissenschaft zuarbeitet, 
hat sich die Guerilla zu einer professionellen und modernen 
Kraft entwickelt. Neben der Tatsache, dass die Guerilla seit 
ihrer Gründung zahlenmäßig massiv gewachsen ist, wurden 
die befreiten Gebiete ausgeweitet und in Anlehnung an die 
Geschichte »Medya-Verteidigungsgebiete«7 genannt. Strategi-
en wurden entwickelt, um mit teilweise primitiv anmutenden 
Methoden die modernste Technik ins Leere laufen zu lassen. 
Es wurden Kleidung und Regenschirme entwickelt, die die 
(Thermal-) Kameras der türkischen Armee wirkungslos ma-
chen, es wurden Tunnel und Höhlen gebaut, die einerseits jah-
relangem Beschuss standhalten, andererseits einen Widerstand 
auch bei gegnerischem Einsatz von Giftgas ermöglichen. Es 
wurden kleine, autonom agierende Spezialeinheiten gebildet, 
die effektiv zuschlagen können. Auch ist eine Spezialisierung 
auf verschiedene Arten der Kriegsführung zu beobachten. Das 
geht so weit, dass uns mittlerweile immer wieder Videos und 
Bilder von Aktionen der Guerilla erreichen, die zeigen, wie 
mit kleinen Drohnen sogar Angriffe aus der Luft durchgeführt 
werden. Worin sich die Guerilla heute aber wesentlich verbes-
sert hat, ist, dass es ihr gelingt, den Krieg auf wenige Regionen 
zu konzentrieren und dort trotz des Einsatzes umfangreicher 
technischer Mittel und der Beteiligung einer großen Zahl tür-

7	 Die Medya-Verteidigungsgebiete umfassen im Wesentlichen Gebiete in den 
Bergen Südkurdistans, die unter der Kontrolle der Guerilla stehen. Auch 
wenn die staatlichen Militärs immer wieder versuchen, dort Fuß zu fassen, 
gelingt es ihnen nicht, die Gebiete dauerhaft zu besetzen. Der Name »Me-
dya« bezieht sich auf das Volk der Meder, das früher in diesem Gebiet lebte 
und aus dem die kurdische Nation hervorgegangen ist.

kischer Soldaten auch mit wenigen Kräften, Widerstand zu 
leisten. Auch die Sichtbarmachung der Stärke der Guerilla hat 
sich von schwarzen, lauten, aber kaum erkennbaren Kassetten 
hin zu der Möglichkeit entwickelt, dass Menschen in aller Welt 
das Kriegsgeschehen Tag für Tag verfolgen können.

Nach 39 Jahren Kampf sieht man, dass der bewaffnete Kampf 
auf einer ganz anderen Ebene stattfindet. Die Guerilla hat da-
für gesorgt, dass sich die kurdische Befreiungsbewegung inzwi-
schen so weit entwickelt hat, dass sie als internationaler Akteur 
betrachtet werden muss. Die kurdische Frage hat das Tabu ver-
lassen und ist zu einer Realität geworden, mit der sich die gan-
ze Welt auseinandersetzen muss. Der Beginn des bewaffneten 
Kampfes am 15. August 1984 war zwangsläufig überlebensnot-
wendig – vermutlich könnte man heute nicht mehr von einer 
kurdischen Gesellschaft sprechen, wenn dieser Schritt damals 
nicht getan worden wäre. Die Angriffe des Islamischen Staates 
auf die Êzîd:innen, aber auch die Politik der Türkei, Syriens, 
des Irak und des Iran zeigen, dass der Schutz durch die Gue-
rilla auch weiterhin nicht an Bedeutung verloren hat, sondern 
im Gegenteil noch an Bedeutung gewinnt. Entscheidend ist, 
dass die Hoffnung auf einen friedlichen Dialog nicht aufgege-
ben wird. Zuletzt konnte man das Potential im Friedensprozess 
2013–158 sehen und die Bereitschaft der Guerilla zeigt sich 
auch aktuell. Denn nachdem das Erdbeben in der Türkei im 
Februar ein Chaos auslöste, das die Guerilla strategisch her-
vorragend für sich hätte nutzen können, wurde stattdessen 
eine Waffenruhe ausgerufen. Das Ziel sei der Dialog und nicht 
das Ausnutzen des Schmerzes der Gesellschaft, hieß es in einer 
Erklärung des Guerillakommandanten Murat Karayilan. Wie 
wahrscheinlich es ist, dass der neue alte Präsident der Türkei, 
Recep Tayyip Erdoğan, einen friedlichen Dialog zur Lösung 
der kurdischen Frage anstrebt, sei dahingestellt. Fest steht nur, 
dass die kurdische Guerilla nach 39 Jahren stärker denn je mit 
ihrer Gesellschaft und ihren Bergen verbunden ist, anstatt, wie 
1984 vom türkischen Staatspräsidenten versprochen, innerhalb 
von zwei Monaten zerschlagen zu werden. Nach wie vor gelte, 
wie Murat Karayilan zuletzt in einem Interview mit Blick auf 
das Proklamationsflugblatt vom 15. August 1984 verkündete, 
der Aufruf: Richtet eure Waffen nicht gegen das türkische und 
kurdische Volk [...], sondern gegen das faschistische Regime 
und die faschistischen Offiziere! Man werde weiter gegen Un-
terdrückung und Kolonialisierung kämpfen, auch wenn das 
bedeute, zu den Waffen greifen zu müssen. t

8	 Mit dem Friedensprozess 2013–2015 ist die Phase gemeint, in der zwischen 
Erdoğan und dem türkischen Staat auf der einen Seite und der Arbeiter-
partei Kurdistans (PKK) und ihrem Vordenker Abdullah Öcalan auf der 
anderen Seite unter Vermittlung der Demokratischen Partei der Völker 
(Halklarin Demokratik Partisi, HDP) Gespräche über eine mögliche 
politische Lösung der sog. kurdischen Frage geführt wurden. Nachdem die 
Kampfhandlungen vielerorts weitgehend eingestellt waren und der Frieden 
in greifbare Nähe gerückt schien, brach das türkische Regime die Gespräche 
plötzlich ab, ignorierte die bereits getroffenen Vereinbarungen und begann 
einen neuen, viel umfassenderen Krieg, der bis heute andauert.
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Am 25. Mai fand eine Kundgebung des Bündnis-
ses »Mut zu antirassistischer Migrationspolitik« vor 
dem Bundesrat in Berlin statt. Zeitgleich trafen sich 

Staatssekretär:innen aus Bund und Ländern, um die Früh-
lingstagung der Innenminister:innenkonferenz Mitte Juni 
vorzubereiten. Die mehrere Dutzend Teilnehmer:innen der 
Kundgebung forderten Veränderungen in der Asyl- und Mi-
grationspolitik in Deutschland durch ein deutliches Umden-
ken der Entscheidungsträger:innen. In Redebeiträgen von Pro 
Asyl, Jugendliche ohne Grenzen (JoG), Women in Exile, dem 
Flüchtlingsrat Berlin sowie dem Bundesfachverband unbeglei-
tete minderjährige Flüchtlinge (BumF) wurde klar: es muss 
sich etwas tun, denn der aktuelle Trend in der Migrationspoli-
tik ist rassistisch und führt absehbar zu weiteren menschlichen 
Katastrophen. 

Die »Ständige Konferenz der Innenminister:innen und 
-senator:innen der Länder«, kurz Innenminister:innenkon
ferenz (IMK), ist ein Zusammenschluss der Minister:innen 
der Bundesländer für Inneres, um ihre länderübergreifende 
Zusammenarbeit zu koordinieren und gemeinsam politische 
Richtungsentscheidungen zu treffen. Die Bundesinnenminis-
terin oder der Bundesinnenminister nimmt ebenfalls an den 
Treffen teil, hat aber kein Stimmrecht. 

Die IMK tagt zweimal im Jahr, einmal im Frühling/Frühsom-
mer (14.–16. Juni 2023) und einmal im Herbst/Winter (6.–
8. Dezember 2023), wobei jedes Jahr ein anderes Bundesland 
den Vorsitz inne hat und die Konferenz ausrichtet – 2023 ist 
es das Land Berlin. Zwischen den Konferenzen arbeiten sechs 
Arbeitskreise zu verschiedenen Themen, von Verwaltung oder 
öffentlichem Dienstrecht über kommunale Angelegenheiten 
und Rettungswesen bis hin zu Innerer Sicherheit und Verfas-
sungsschutz. Staatssekretär:innen und -rät:innen bereiten die 
Konferenzen inhaltlich vor und gewährleisten den Austausch 
zwischen den Ministerien. 

Auf der IMK im November 1993 stellte der damalige Bundes-
innenminister Manfred Kanther (CDU) seinen Kolleg:innen 
aus den Ländern das Betätigungsverbot gegen die PKK vor. 

Gab es zunächst noch Protest, etwa aus Nordrhein-Westfalen, 
besteht heute große Einigkeit unter den Innenminister:innen, 
wenn es um die Kriminalisierung kurdischer Aktivist:innen 
geht. Die IMK ist damit ein zentrales Gremium zur Koordi-
nierung der Verfolgung der kurdischen Bewegung in Deutsch-
land. 

Der Rechtshilfefonds AZADÎ nutzte die Gelegenheit, die die 
Kundgebung am 25. Mai bot, um für den Kurdistan Report 
mit Jibran Khalil von der bundesweiten Initiative »Jugendliche 
ohne Grenzen« (JoG) zu sprechen. JoG ist ein Zusammen-
schluss junger Geflüchteter, der sich für Bleiberecht, gegen 
das Lagersystem und für die Umsetzung der Kinderrechte für 
alle geflüchteten Kinder und Jugendlichen in Deutschland 
einsetzt. Die Jugendlichen organisieren sich selbständig und 
kommen als vielen verschiedenen Ländern mit unterschiedli-
chen (Flucht-) Erfahrungen. 

JoG ist zudem Teil des Bündnisses »Mut zu antirassistischer 
Migrationspolitik«, das neben der Kundgebung zum Treffen 
der Staatssekretär:innen eine Demonstration anlässlich der 
IMK am 15. Juni in Berlin organisiert. 

Was sind eure Ziele als Jugendliche ohne Grenzen?

Unser Ziel ist es, dass die Menschen, die nach Deutschland 
kommen, eine Perspektive haben, eine Perspektive auf Bleibe-
recht. Die Menschen, die aus Ländern wie Afghanistan, Kur-
distan oder beispielsweise Eritrea kommen, flüchten auf ihren 
Wegen über das Meer oder durch die Sahara. Sie brauchen 
Perspektiven, wenn sie nach Deutschland kommen. Deshalb 
fordern wir für alle Menschen, die nach Deutschland kom-
men, eine Bleibeperspektive. Ob sie aus asiatischen Ländern, 
aus dem Mittleren Osten, aus Afrika kommen – wir fordern 
für alle eine Bleibeperspektive. Das bedeutet, keine Abschie-
bung von Menschen, die nach Deutschland kommen. Es gibt 
so viele Jugendliche und Erwachsene, die in Duldung leben. 
Sie haben gar keine Chance auf eine Ausbildung oder auf ei-
nen Arbeitsplatz und auch nicht auf einen Integrationskurs. 
Deshalb fordern wir ein Bleiberecht für alle Menschen. Wenn 

Bleiberecht statt Abschiebung, Wohnungen statt Lager, Sicherheit für alle statt 
rassistische Polizeigewalt ...

»Ohne Allianzen geht es nicht«
Rechtshilfefonds AZADÎ im Gespräch mit Jibran Khalil von Jugendliche ohne Grenzen zu den 
Protesten anlässlich der Innenminister:innenkonferenz
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sie ein Bleiberecht bekommen, wird es für sie einfacher, eine 
Ausbildung zu bekommen, einen Schulplatz oder Zugang zu 
einem Deutschkurs. 

Wir sind gegen das Lagersystem und fordern Wohnun-
gen statt Lager, damit die Menschen hier ankommen kön-
nen. Wir setzen uns ein für die Umsetzung der Kinderrechte 
in Deutschland. Kinder sind Kinder, egal ob Deutsche oder 
Migrant:innen oder Geflüchtete. Das heißt, dass die Kinder-
rechte auch für alle Geflüchteten gelten müssen, die hier leben.

Wie setzt ihr diese Ziele um?

Zwei oder drei mal pro Jahr veranstalten wir ein Seminarwo-
chenende für Jugendliche zum Austausch und zur Vernetzung. 
Wir beschäftigen uns mit den Themen Rassismus und Teilhabe 
in der Gesellschaft. 

Wir sind Teil verschiedener Bündnisse. Letztes Jahr haben 
wir zum Beispiel eine Großdemonstration zum Gedenken an 
das Pogrom von Rostock-Lichtenhagen mitorganisiert. Ju-
gendliche aus ganz Deutschland haben wir dorthin gebracht, 
sodass sie sich an der Demo beteiligt haben. 

Ansonsten arbeiten wir eng mit Pro Asyl, dem Flüchtlings-
rat, BBZ (Betreuungszentrum für junge Geflüchtete und 
Migrant:innen), BumF (Bundesfachverband unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge) und anderen zusammen, wenn es 
um die Rechte junger Geflüchteter in Deutschland geht. Dann 
machen wir etwas gemeinsam. 

Was plant ihr für Proteste und Aktionen anlässlich der 
IMK?

Vom 15. bis 18. Juni organisieren wir eine Konferenz parallel 
zur IMK. Diese Konferenz organisieren wir seit 17 Jahren. Es 
kommen Jugendliche aus ganz Deutschland nach Berlin. Wir 

Kundgebung des Bündnisses »Mut zu antirassistischer Migrationspolitik« am 25. Mai vor dem Bundesrat in Berlin � Foto: AZADÎ
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werden an den Protesten mit dem Bündnis »Mut zu antirassis-
tischer Migrationspolitik« an der Demonstration am 15. Juni 
teilnehmen. 

Am Freitag werden wir uns in Workshops mit verschiedenen 
Themen beschäftigen: Handlungsmöglichkeiten gegen Rassis-
mus, Bleiberechtsperspektiven in Deutschland für Jugendliche. 

Freitagabend werden wir einen Gala-Abend veranstalten 
und den oder die Abschiebeminister:in 2023 auszeichnen. 
Also die vielen Geflüchteten und 
Migrant:innen, die in Deutsch-
land leben, haben keine Chance 
zu wählen und wir ermöglichen es 
ihnen, indem wir sagen: »Komm, 
wähl mal den schlimmsten oder 
die schlimmste Innenminister:in. 
Wer hat wie viele Menschen abge-
schoben oder Gesetze verschärft?« 
Das ist auch Teil der Konferenz.

Protestiert ihr ausschließlich 
gegen die konkrete 
Innenpolitik oder habt ihr 
auch Kritik an der IMK an 
sich?

Ich meine, es geht um das Bündnis. In dem Bündnis gibt es 
viele verschiedene Partner und Partnerinnen, die verschiedene 
Themen beschäftigen. Das heißt, im Bündnis haben wir auch 
verschiedene Forderungen, z. B. Bleiberecht statt Abschiebung, 
Wohnungen statt Lager, Sicherheit für alle statt rassistische 
Polizeigewalt, sichere Fluchtwege statt selektive Aufnahme, 
Teilhabe statt gesellschaftlicher Ausschluss. Die verschiedenen 
Partnerinnen und Partner bringen ihre Themen ein. 

Zum Beispiel werden immer wieder Fälle rassistischer Poli-
zeigewalt gegen Geflüchtete öffentlich. Das ist jedoch nur die 
Spitze des Eisbergs. Racial Profiling, Kriminalisierung, Polizei-
gewalt bei Abschiebungen sind Normalzustand in Deutsch-
land. Man merkt tagtäglich, was Racial Profiling ist, wenn man 
BIPoC ist, wenn man Schwarz ist. Erst diese Woche gab es ei-
nen Fall in Braunschweig, bei dem eine Person, die von der Po-
lizei in Gewahrsam genommen wurde, gestorben ist. Das heißt 
nicht »gestorben« ist, sondern »ermordet« wurde. Dieser Fall 
oder auch der Fall von Oury Jalloh wurden nicht aufgeklärt. 
Das sind nur die bekannten Fälle, wie hoch die Dunkelziffer 
ist, können wir nicht sagen. Deswegen fordern wir Sicherheit 
für alle und thematisieren rassistische Polizeigewalt und Racial 
Profiling und Kriminalisierung der Menschen, wenn sie hier 
ankommen. Auch das ist Thema im Bündnis. 

Bei euch engagieren sich Jugendliche aus vielen 
verschiedenen Ländern. Wie gut gelingt es, die 
verschiedenen Communities und Geflüchteten zu 
Themen, die sie alle in Deutschland gleichermaßen 
betreffen, zusammenzubringen?

Das ist unterschiedlich. Es gibt so viele verschiedene Men-
schen, die in verschiedenen Ländern gelebt haben und nach 
Deutschland geflüchtet sind. Wenn Jugendliche zu uns kom-
men, können sie autonom entscheiden. Wenn zum Beispiel 

Newroz ist, feiern sie gemeinsam 
Newroz zusammen. Wenn Eid ist, 
feiern sie gemeinsam Eid. Wenn 
Ramadan ist, feiern sie gemein-
sam Ramadan. Viele, die bei uns 
aktiv sind, weil sie auch hier eine 
Perspektive brauchen, unterstützen 
natürlich auch ihre Community 
vor Ort. Wenn etwas Schlimmes 
passiert, sagen sie: »Hey, in meiner 
Heimat passiert so etwas. Können 
wir eine Demo organisieren?« Oder 
es gibt eine Demo und dann über-
legen wir, ob wir uns da anschlie-
ßen. Wenn es um Palästina oder 
um Kurdistan geht, dann beschäf-
tigt sie natürlich dieses Thema. Das 

ist ihre Identität. Die werden sie nicht vergessen, auch wenn sie 
bei Jugendliche ohne Grenzen sind. 

Die Konferenz veranstaltet ihr seit 17 Jahren. Die 
Politik ist immer noch katastrophal, sie wird sogar 
noch schlimmer. Es gibt einen Rechtsruck, auch in 
Deutschland. Was gibt dir Hoffnung, deine Arbeit zu 
machen, einen Gegenpol zur IMK zu bilden? Was treibt 
dich an?

Ich denke, wir müssen Allianzen bilden gegen die rassistische 
Migrationspolitik in Deutschland und der EU. Und um die-
se Allianzen zu bilden, haben wir verschiedene Forderungen, 
von Bleiberecht bis Teilhabe. Wenn wir keine Allianzen bilden, 
werden wir noch schwächer, nicht stärker als diejenigen, die 
die Politik gerade machen. Das heißt, wir brauchen Allian-
zen, wir brauchen mehr Vernetzung, mehr Austausch inner-
halb unserer Communities und auch mit unseren Friends, die 
deutsch sind. Auch mit ihnen müssen wir diese antirassistische 
Arbeit weitermachen. Ohne Allianzen geht es nicht. Mehr Ver-
netzung, mehr Austausch, mehr Vertrauen sind sehr wichtig, 
sowohl für unsere Community als auch für antirassistische Ar-
beit in Deutschland. t

Ich denke, wir müssen Allianzen 
bilden gegen die rassistische 
Migrationspolitik in 
Deutschland und der EU. Und um 
diese Allianzen zu bilden, haben 
wir verschiedene Forderungen, 
von Bleiberecht bis Teilhabe. 
Wenn wir keine Allianzen bilden, 
werden wir noch schwächer, 
nicht stärker als diejenigen, 
die die Politik gerade machen. 
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Am Mittwoch, dem 31. Mai, ging vor dem 
Oberlandesgericht Dresden im sogenannten »Antifa 
Ost-Verfahren« einer der spektakulärsten Prozesse 
gegen vermeintlich linksextreme Aktivist:innen zu 
Ende. Die Hauptangeklagte Lina E. – Ihre Mandantin 
– wurde zu einer Haftstrafe von fünf Jahren und drei 
Monaten verurteilt. Ihre drei Mitangeklagten erhielten 
Haftstrafen von bis zu drei Jahren und drei Monaten. 
Die Staatsanwältin hatte für Lina acht Jahre Haft 
gefordert, Sie haben auf Freispruch plädiert. Sehen sie 
es zumindest als Teilerfolg, dass das Gericht unter der 
geforderten Höchststrafe blieb?

Nein, so würde ich das nicht sagen. Meine Mandantin ist 
natürlich erstmal erleichtert gewesen, dass es eine Haftver-
schonung gegeben hat, dass sie am Tag der Urteilsverkündung 
nach mehr als 900 Tagen Untersuchungshaft als freier Mensch 
den Gerichtssaal verlassen konnte. Und natürlich: wenn die 
Bundesanwaltschaft hier acht Jahre gefordert hat, dann kann 
man sagen, dass es ein gewisser Teilerfolg ist, wenn das Ge-
richt dann deutlich darunter bleibt. Aber da fällt es mir schon 
schwer, von einem Teilerfolg zu sprechen, weil auch diese 5 
Jahre und 3 Monate ein maßloses Fehlurteil sind. Wir hatten ja 
in diesen Verfahren weitgehend Freisprüche beantragt. Wenn 
man die Beweisaufnahme betrachtet, wenn man dieses Verfah-
ren verfolgt hat, dann muss man einfach erkennen, dass die 
Beweise in fast allen Fällen hier niemals für eine Verurteilung 
hätten reichen können.

Konnte man insgesamt von einem fairen Verfahren 
sprechen, oder war das Urteil durch die mediale 
Inszenierung als »Terrorprozess« schon festgelegt? Die 
Ermittlungen wurden von der Bundesanwaltschaft 
übernommen. Direkt nach ihrer Festnahme wurde Lina 
vor einbestellten Kamerateams mit dem Helikopter 
zum Haftrichter nach Karlsruhe geflogen. Der Prozess 
fand in einem Hochsicherheitstrakt statt, der für 
Verfahren gegen Terroristen geplant ist.

In dieser Frage stecken schon die wesentlichen Punkte drin. 
Alleine die Art und Weise wie hier in einem Hochsicherheits-
saal verhandelt wurde, dass die Bundesanwaltschaft dieses Ver-
fahren an sich gezogen hat, die ganze mediale Inszenierung, 
wie meine Mandantin damals etwa in Karlsruhe zur Haftprü-
fung vorgeführt worden ist und dieses Bild, wie sie aus dem 
Helikopter der Bundespolizei aussteigt, hatten das Ziel, sie 
von Anfang an als Top-Terroristin erscheinen zu lassen. Diese 
ganzen Presseberichte, diese unsäglichen Vergleiche mit Frau 
Zschäpe1, die in der Presse stattgefunden haben – alles weist 
darauf hin, dass hier eine Art Feindmarkierung schon im Vor-
feld stattgefunden hat. Die Bundesanwaltschaft hat den Pro-
zess bewusst als Terrorverfahren aufgezogen mit den ganzen 
Folgen, die damit verbunden sind. Zu jedem Verhandlungs-
tag wurde meine Mandantin in einem großen Polizeikordon 
vorgeführt. Hier haben massive Persönlichkeitsverletzungen 
stattgefunden. Wenn etwa meine Mandantin ihren fachärzt-
lichen Termin wahrzunehmen hatte, sind die Polizeibeamten 
bis ins Behandlungszimmer hinein mitgekommen und ähn-
liches mehr. Das hat natürlich seine Spuren hinterlassen, und 
das zeigt natürlich auch, wie wir es von Anfang an öffentlich 
gemacht haben, dass hier eine Art von Vorverurteilung statt-
gefunden hat.

Es entstand der Eindruck, dass die Staatsanwaltschaft 
einseitig auf eine maximale Verurteilung der 
Angeklagten hingearbeitet hat. Zwei Mitangeklagte von 
Lina konnten Alibis gegen einzelne ihnen vorgeworfene 
Straftaten nachweisen. Obwohl jedenfalls das eine 
Alibi der Staatsanwaltschaft aus einer anderen Akte 
bekannt gewesen sein musste, wurden die Alibis erst 
nach Recherchen der Verteidiger:innen in den Prozess 
eingeführt. Entspricht das juristischen Standards, 
oder zeigt das den politischen Charakter des ganzen 
Prozesses?

1	  Beate Zschäpe war Mitglied der rechten Terrorgruppe Nationalsozialisti-
scher Untergrund (NSU), dem zwischen 2000 und 2007 der Mord an neun 
Migranten und einer Polizistin nachgewiesen wurde.

§ 129 wird zur Allzweckwaffe gegen antifaschistischen und ökologischen Widerstand

Antifa Ost-Verfahren endet mit hohen 
Haftstrafen für die Angeklagten
Interview mit Ulrich von Klinggräff, Strafverteidiger von Lina E.
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Das entspricht natürlich überhaupt nicht den juristischen 
Standards, sondern zeigt, dass eine Art von Beweislastumkehr 
stattgefunden hat. Wir hatten während dieses ganzen Verfah-
rens, das sich über fast hundert Verhandlungstage gezogen hat, 
den Eindruck, wir müssen hier die Unschuld unserer Mandan-
ten und Mandantinnen beweisen.

An zwei Tatvorwürfen ist es der Verteidigung durch Vorla-
ge entsprechender Alibibeweise gelungen, nachzuweisen, dass 
die belastenden Interpretationen von gewissen abgehörten 
Gesprächen einfach Fehlinterpretationen gewesen sind, dass 
bestimmte Gesprächsinhalte ganz einseitig zu Lasten der An-
geklagten von der Bundesanwaltschaft interpretiert worden 
sind. Und die Tatsache, dass das Gericht ja diese Anklage ohne 
wesentliche Änderung zugelassen hat, weist darauf hin, dass 
auch das Gericht bei diesen teilweise abenteuerlichen Konst-
ruktionen, die die Bundesanwaltschaft hier angestellt hat, mü-
helos mitgegangen ist. D. h. wäre es in diesen beiden Fällen 
der Verteidigung nicht gelungen, die 
entsprechenden Alibis in den Prozess 
einzubringen, wären die beiden Be-
troffenen, die diese Alibis hatten, zu 
noch deutlich höheren Freiheitsstra-
fen verurteilt worden.

Aber die Beweislage in den an-
deren Anklagepunkten, für die es 
dann am Ende zu Verurteilungen 
gekommen ist, war nach unserer 
Auffassung auch nicht besser. Sie ba-
sierten in wesentlichen Teilen auch 
auf fragwürdigen Beweismitteln und 
eben auch auf weiteren abgehör-
ten Gesprächen und deren einsei-
tigen Interpretationen. Aus diesen 
Gesprächen selbst hätte man auch 
ganz andere Rückschlüsse ziehen können. In diesem Verfahren 
beim Oberlandesgericht Dresden haben Mutmaßungen und 
fragwürdige Hypothesen handfeste Beweise ersetzt. Das sehen 
wir als Wesensmerkmal des ganzen Verfahrens in Dresden und 
auch genereller als Wesensmerkmal politischer Justiz.

Grundlage für die hohen Haftstrafen war die 
Verurteilung der Angeklagten als Mitglieder einer 
kriminellen Vereinigung nach § 129 StGB. Die 
zuständige Staatsanwältin hatte eingeräumt, dass 
es keine »Smoking gun« gebe, aber alle Indizien 
zusammengenommen das Bild einer kriminellen 
Vereinigung ergäben. Ähnliche Argumentationen 
erleben wir auch in den 129b Verfahren gegen 
kurdische Aktivist:innen hier in Deutschland. An 
sich legale Aktivitäten wie etwa Anmeldungen von 
Demonstrationen werden in einer »Gesamtschau« als 

Unterstützung der kurdischen Arbeiterpartei PKK 
bewertet und mit hohen Haftstrafen geahndet. Wie 
bewerten sie dieses Vorgehen?

Was den § 129 betrifft, muss man wissen, dass sich die 
Problematik bereits aus dieser unsäglichen Tatbestandsebene 
ergibt. Wir sind uns sicher einig, dass dieser §  129 – gerade 
mit seiner Erweiterung, die er im Jahre 2017 erfahren hat – 
von fast uferloser Weite ist und eine Vorfeldkriminalisierung 
beinhaltet. Das ist ein ganz unscharfer Paragraph, der viele 
Interpretationsmöglichkeiten zulässt. Und natürlich nutzt 
die Rechtsprechung diese weiten Grenzen, die der Gesetzge-
ber in dieser Norm ermöglicht hat, exzessiv aus, so auch in 
unserem Verfahren vor dem OLG Dresden. Ursprünglich ist 
man davon ausgegangen, dass diese Norm gegen organisierte 
Kriminalität, gegen Schwerkriminalität und vielleicht auch ge-
gen Wirtschaftskriminalität in Stellung gebracht werden soll. 
Weit gefehlt! Klassisch trifft es doch immer linke Personen und 

linke Strukturen, die mit dem § 129 
belegt werden – und nicht etwa die 
schwerkriminellen Cum-Ex-Struk-
turen2. Die Norm dient teils als Aus-
forschungsparagraph, mit dem die 
Polizei dann ihr ganzes Instrumenta-
rium zur Anwendung bringen kann: 
was es so an Verfolgungsmöglichkei-
ten und Überwachungsmaßnahmen 
gibt, etwa Observationen und breit 
angelegte Telefonüberwachungen. 
Teilweise aber – und das sieht man 
an unserem Dresdner Verfahren – ist 
es eben auch mehr als ein reiner Aus-
forschungsparagraph. Damit sollen 
– und so ist es in diesem Fall auch 
geschehen – hohe Verurteilungen 
und eine massive Kriminalisierung 

politischer Strukturen erreicht werden. Das, was wir in die-
sem Verfahren erlebt haben, zeigt die ganze Fragwürdigkeit 
des § 129 auf. Konkrete Strukturen dieser antifaschistischen 
vermeintlichen Vereinigung waren überhaupt nicht erkennbar. 
Hinweise auf ein loses Personennetzwerk mit sehr unterschied-
lichen Beteiligten haben dem OLG Dresden bereits zur Beja-
hung des Tatbestandes ausgereicht. Das Gericht machte von 
Anfang an sehr deutlich, dass es nach seiner Auffassung nur 
weniger Voraussetzungen bedarf für das Vorliegen einer kri-
minellen Vereinigung. Diese Voraussetzungen sah es im We-
sentlichen aufgrund der Aussagen des Kronzeugen Herrn D. 
gegeben, zu dem wir noch kommen werden.

2	  Bei dem als Cum-Ex-Verfahren beschriebenen Vorgang bereicherten sich 
Banken in der Hochphase zwischen 2006 und 2011 durch Steuerbetrug um 
zweistellige Milliardenbeträge.

Was den § 129 betrifft, 
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die Problematik bereits 
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Tatbestandsebene ergibt. Wir 
sind uns sicher einig, dass 
dieser §  129 – gerade mit seiner 
Erweiterung, die er im Jahre 
2017 erfahren hat – von fast 
uferloser Weite ist und eine 
Vorfeldkriminalisierung 
beinhaltet.
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Spektakulär und umstritten waren ja auch die Razzien 
gegen Aktivist:innen der »Letzten Generation« am 
24. Mai, ebenfalls unter dem Vorwurf der möglichen 
Bildung einer kriminellen Vereinigung. Wird der 
§ 129 jetzt zur Allzweckwaffe gegen jede Art von 
organisiertem politischem Widerstand?

Man könnte auf diesen Gedanken kommen. Die Verfolgung 
der durch und durch gewaltfreien Aktivist:innen der letzten 
Generation mit diesem scharfen Schwert des § 129 ist tat-
sächlich abenteuerlich. Sie ist herbeigeredet worden von wei-
ten Teilen der Politik wie auch von bestimmten Medien. Das 
Wort der »Klimaterroristen« macht die Runde. Da wird mal 
wieder eine Stimmung erzeugt im Lande, die dann schließlich 
auch in derartigen Anklagevorwürfen wie des § 129 mündet. 
Wenn man sich das anschaut, was da passiert ist: Eine Grup-
pe von Aktivist:innen, die explizit gewaltfrei agiert, die deut-
lich macht, was ihre Ziele sind, nämlich Klimaschutz – diese 
Menschen erheben ja noch nicht einmal radikale Forderungen, 
sondern fordern realpolitische Veränderungen im Rahmen von 
Demokratie und Rechtsstaat. Sie arbeiten nicht klandestin, 
sondern führen ihre Aktionen sehr offen durch. Wenn es über-
haupt mal im Einzelfall strafrechtlich relevant sein sollte, so 
muss man feststellen, dass es hier um Bagatellstraftaten geht. 

Eine Art von Gefährdung der allgemeinen Sicherheit von her-
vorgehobener Bedeutung, wie es der § 129 verlangt, ist über-
haupt nicht erkennbar. D. h. wenn man dann trotzdem gleich 
mit dieser groben Waffe des § 129 gegen diese Aktivist:innen 
vorgeht, wird deutlich, dass dies allein politisch motiviert ist. 
Und dass es dann klassischer Weise eine Gruppe trifft, die fort-
schrittliche Politik machen will, das hat leider historische Tra-
dition.

Die Verurteilungen der Angeklagten beruhen ja 
auch auf den Aussagen des Kronzeugen Johannes 
D. Der wurde im Sommer letzten Jahres von der 
Staatsanwaltschaft in das Verfahren eingeführt, 
nachdem er wegen Vergewaltigungsvorwürfen aus der 
linken Szene ausgeschlossen worden war. Auch hier 
sehen wir Parallelen zu den 129b-Verfahren gegen 
kurdische Aktivist:innen. In einem Verfahren gegen 
fünf kurdische Aktivist:innen vor dem OLG Stuttgart, 
welches im April 2021 endete, stützte sich das Gericht 
trotz selbst geäußerter erheblicher Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit des Kronzeugen auf dessen Aussagen 
bei der Verurteilung eines Teils der Angeklagten 
zu hohen Freiheitsstrafen. Wie beurteilen Sie das 

Solidemo am 30. Mai in Hamburg zum Tag X im Antifa-Ost-Verfahren� Foto: Foto Archiv Kollektiv
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Auftreten solcher Kronzeug:innen in Strafverfahren mit 
politischem Hintergrund?

Das Auftreten derartiger Kronzeug:innen erleben wir ja 
immer wieder, insbesondere im politischen Kontext. Dass 
die Gerichte tatsächlich auf die Aussagen von derart windi-
gen Zeug:innen – die man nach meiner Auffassung mit der 
Kneifzange anfassen müsste – ihre Urteile stützen, dass die-
sen Aussagen von Kronzeug:innen eine wesentliche Bedeu-
tung beimessen wird, ist nach unserer Auffassung abenteuer-
lich und sollte eigentlich in einem rechtsstaatlichen Verfahren 
nicht möglich sein. Was sind das denn für Zeug:innen? Sind 
das Zeug:innen, die tatsächlich objektiv und unbefangen Aus-
sagen machen? Nein, natürlich nicht. Das sind Zeug:innen 
wie Herr D. in unserem Verfahren, die massiv unter Druck 
stehen, die versuchen, ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 
Herr D. war selber im Kontext von gefährlichen Körperver-
letzungshandlungen beschuldigt. Er war erheblich vorbestraft 
und musste mit einer Freiheitsstrafe rechnen, die nicht mehr 
zur Bewährung hätte ausgesetzt werden können. Er musste 
mit einer eigenen ganz empfindlichen Verurteilung rechnen. 
Gleichzeitig war ganz klar erkennbar, dass dieser Herr D. hier 
eine Art Abrechnung mit der Vergangenheit, einen Rachefeld-
zug gegen die linke Szene, in der er sich früher bewegt hatte, 
geführt hat. Er war im Zeugenschutzprogramm. Es ging ihm 
auch darum, dass er im Zeugenschutzprogramm der Polizei 
der »SOKO Links« bleiben durfte. Wie macht man denn das? 
Man macht das, indem man sich der Polizei mit Haut und 
Haaren verschreibt und die Anforderungen, die von dort her-
gestellt werden, versucht zu erfüllen: D. h. ein Aussageverhal-
ten an den Tag legt, das davon geprägt ist, es der Polizei – und 
der Bundesanwaltschaft in diesem Fall – recht zu machen, so-
viel zu liefern, dass sie zufrieden sind. Als Kronzeuge wie der 
Herr D. hat man die Aufgabe den Auftraggeber – Polizei und 
Bundesanwaltschaft in diesem Fall – zufriedenzustellen. Man 
will eine Aussage liefern, die als Ergebnis hat: »Ich werde weiter 
vom Staat subventioniert. Ich bekomme meine monatlichen 
Zuwendungen vom Staat. Ich kann im Zeugenschutzpro-
gramm bleiben«. Und vor allem: »Ich kann – wie es am Ende 
dann auch gewesen ist – mit der ganzen Milde der Justiz rech-
nen und mit einer kleinen Bewährungsstrafe davonkommen«. 
Das ist das, was Herrn D. hier motiviert hat, diese Aussagen zu 
machen. Wie naheliegend ist es in diesen Fällen, dass es keine 
wahrheitsgetreue Aussage mehr ist, sondern diese geprägt ist 
eben von dem Willen, den ich gerade skizziert habe? Ein der-
artiger Zeuge kann nur als zweifelhaft angesehen werden. Auf 
einen derartigen Zeugen kann man keine wesentliche Belas-
tung, keine Teile der Verurteilung stützen. Das ist nach meiner 
Auffassung auch mit rechtsstaatlichen Grundprinzipien nicht 
vereinbar. Anders sah dies das OLG Dresden, welches sich an 
entscheidenden Punkten – insbesondere bei der Konstruktion 
einer angeblichen kriminellen Vereinigung – sehr maßgeblich 
auf diesen Zeugen Herrn D. gestützt hat.

Die für die Ermittlungen zuständige 
Sonderkommission des sächsischen LKAs äußerte ja 
nach dem Urteil, »dies sei erst der Anfang«. Zuletzt 
leitete die Bundesanwaltschaft fünf weitere Verfahren 
im Zusammenhang mit dem gerade abgeschlossenen 
Verfahren ein. Bereits im Herbst letzten Jahres erfolgten 
Anklagen gegen vier Männer aus Gera. Was ist da zu 
erwarten?

Man kriegt das ja auch medial mit, dass da noch einiges an 
Ermittlungen läuft. Dieses Verfahren, das jetzt in dieser Ins-
tanz beim OLG Dresden abgeschlossen ist, hat wohl so eine 
Art Pilotcharakter gehabt. Da ist nach unserer Erkenntnis 
auch ein weiteres Verfahren nach § 129 beim OLG Dresden zu 
erwarten. Es gibt Fahndungen nach verschiedenen Personen, 
von denen behauptet wird, sie seien untergetaucht. Und es gibt 
mehrere Beschuldigte in einem Verfahren, das etwas niedriger 
gehängt worden ist und welches beim Landgericht Meiningen 
geführt werden soll. Insgesamt sind nach meiner Erkenntnis in 
jedem Fall mindestens zwei bis drei weitere Verfahren im Zu-
sammenhang mit dem Prozess, der jetzt erstinstanzlich beim 
OLG Dresden abgeschlossen ist, zu erwarten.

Da das Urteil aufgrund der eingelegten Revision noch 
nicht rechtskräftig ist, wurde der Haftbefehl gegen Lina 
mit der Urteilsverkündung aufgehoben, allerdings unter 
Auflagen. Können Sie uns diese Auflagen mitteilen?

Der Haftbefehl ist nicht aufgehoben worden, es gibt weiter 
einen Haftbefehl. Es wurde aber gleichzeitig mit der Urteils-
verkündung eine Haftverschonung ausgesprochen. Die ist üb-
licherweise – so auch in diesem Fall – mit Auflagen verbunden. 
Das ist insbesondere eine polizeiliche Meldeauflage. Unsere 
Mandantin soll sich zweimal die Woche auf der für sie zu-
ständigen Polizeistelle melden. Auch muss sie jeden Wohnsitz-
wechsel sofort dem Gericht anzeigen. Insgesamt ist das keine 
Überraschung gewesen. Jedenfalls wenn man sich den Verlauf 
dieses Verfahrens und die Länge der Untersuchungshaft unse-
rer Mandantin anschaut, in der sie sich mehr als 2 Jahre und 6 
Monate befunden hat. Das ist ja schon ein Skandal als solcher. 
Da war es natürlich jetzt überfällig, dass eine Haftverschonung 
ausgesprochen wurde. Das Gericht muss ja zu jedem Zeit-
punkt des Verfahrens begründen, warum es immer noch eine 
Fluchtgefahr sieht. Bei einem Menschen, der sich bereits mehr 
als zweieinhalb Jahren in Untersuchungshaft befunden hat, 
wird aufgrund der Anrechnung der Untersuchungshaft auf die 
Haftstrafe kaum noch eine Fluchtgefahr zu bejahen sein. t
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»Der Begriff des Fort-
schritts ist in der Idee der 
Katastrophe zu fundie-
ren. Dass es ›so weiter‹ 
geht, ist die Katastrophe.« 
(Walter Benjamin)

Als die Sonne vom Ozean her 
den dicht bewaldeten Hügel im 
südlichsten mexikanischen Bun-

desstaat Chiapas emporsteigt regen sich 
Hängematten über den Ameisenstraßen 
einer besetzen Rancho bei Pijijiapan. 
Wenig später übersteigt sie den höchs-
ten Baum der Anhöhe und die Insekten 
legen ihre Arbeit (die Blätter der Man-
gobäume) nieder, während sich eine 
neue Karawane von ihrem Reich aus 
aufmacht, um den Kampf gegen die Folgen zweier Megapro-
jekte zu artikulieren.

In Deutschland wird inzwischen immer wieder über den 
»Maya-Zug« im Süden Mexikos berichtet.1 Unter Beteiligung 
der Deutschen Bahn gräbt er Schneisen durch den Regenwald. 
Doch die Megaprojekte in der Region tragen Namen, die ge-
zielt verwirren sollen. Der »Tren Maya« (spanisch für: Maya-
Zug) ist nämlich viel mehr als ein Zug, und mit den Maya hat 
er wenig zu tun. Auf 1.500 Kilometern soll der »Zug« fünf 
Bundesstaaten auf der Halbinsel Yucatán miteinander verbin-
den. In diesem Zusammenhang wird er meist als Tourismus-
projekt beworben – die archäologischen Stätten der Riviera 
Maya sollen miteinander verbunden werden, Hotelkomplexe 
entstehen in den Naturschutzgebieten und an der Karibikküs-
te. In Wirklichkeit bildet der »Maya-Zug« jedoch nur einen 
Teil einer großangelegten »territorialen Neuordnung« Süd
mexikos: Er ist direkt mit dem »interozeanischen Korridor« 
in der Landenge von Tehuantepec verbunden. Hier liegen die 

1	 ANF: Der Süden widersteht – https://anfdeutsch.com/hintergrund/der-
suden-widersteht-37068 

beiden Ozeane so eng beieinander, dass seit Langem eine Art 
»zweiter Panama-Kanal« auf Schienen geplant wird. Die gro-
ßen Häfen im Westen und Osten sollen miteinander verbun-
den werden, was den Import und Export aus und in die USA, 
China und Europa erleichtern würde. Die beiden »Züge«, die 
durch neue Autobahnen und Flughäfen begleitet werden, öff-
nen so eine ganze Region für die Interessen großer Konzerne: 
Riesige Industriekorridore entstehen entlang der Gleise, mit 
Autofabriken, Öl- und Gasraffinerien, Massentierhaltungsan-
lagen, Monokulturen etwa von Soja und Reis, Energieparks 
und neuen Komplexen für den Massentourismus. Inzwischen 
wurde von Aktivist:innen auch die Beteiligung deutscher 
Unternehmen in der Landenge von Tehuantepec herausgear-
beitet. Neben internationalen Unternehmen profitieren zwei 
weitere Akteure: Das Militär und die Organisierte Kriminali-
tät.	

Die mexikanischen Streitkräfte bauen nicht nur Strecken-
abschnitte des »Tren Maya«, sie verwalten das gesamte Projekt 
und erhalten – ohne eine zwischengeschaltete Kontrollinstanz 
– jegliche Gewinne aus dem Betrieb des »Maya-Zugs«. Die 

Berichte vom Kampf gegen die Megaprojekte des »interozeanischen Korridor« und 
des »Tren Maya« in Südmexiko

»Der Süden widersteht« 

Victor, Recherche-AG 

Ein Delegierter des CIPOG-EZ (Indigener Regierungsrat Emiliano Zapata) hält während der Karawane 
»Der Süden widersteht« auf einer Demonstration in Oteapan, Veracruz, eine Fahne der kurdischen Frei-
heitsbewegung in die Höhe. Er sagt: »Den Widerstand, den wir hier im Süden leisten, ist der Gleiche, 
den die Genoss:innen in Kurdistan führen: Der Kampf, die Autonomie, die Befreiung der Frau. Dort 
und hier wollen wir unser eigenes Gebiet für Leben und Frieden. Es sind Kämpfe der Unterdrückten. 
Wir lassen uns nicht verkaufen, wir organisieren uns gegen den kapitalistischen, ausbeutenden Staat und 
sprechen uns laut für das Leben aus.«
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Die Karawane auf ihren ersten Schritten Richtung »Progreso«. 

Marine hat derweil die Kontrolle über die Häfen und Flughä-
fen übernommen und ist besonders im Korridor von Tehuan-
tepec präsent. Aufgrund von Verwicklung in Korruption und 
Menschenrechtsverletzungen ist die neue Macht der Armee 
im Zusammenhang dieser Projekte zutiefst besorgniserregend: 
Aktuell gehen Soldaten immer wieder gegen friedliche De-
monstrationen der lokalen Bevölkerung vor, die gegen die Zer-
störung der Umwelt und ihrer Lebensgrundlagen, Vertreibun-
gen und die Militarisierung selbst protestiert. Gegner:innen 
der Großprojekte werden kriminalisiert, angegriffen, verfolgt, 
»verschwinden gelassen«, eingesperrt oder ermordet. 

Neben den Fabriken und Raffinerien entstehen immer mehr 
Militärbasen – denn die Region ist nicht nur ein Industrie-, 
sondern vor allem auch ein Migrationskorridor: Menschen aus 
Süd- und Mittelamerika und der Karibik versuchen verzwei-
felt, in Richtung USA zu fliehen. Neue, schwer bewaffnete 
Einheiten wie die »Guardia Nacional« halten die Geflüchteten 
nun bereits in Südmexiko auf. Stellen wir uns ein »Zugprojekt« 

des Militärs vor, welches von Küste zu Küste verläuft, wird 
schnell ersichtlich: Für viele Menschen bedeutet »Tren Maya« 
und »interozeanischer Korridor« vor allem ein rassistischer Fil-
ter: Die Mobilität von Tourist:innen und Warenflüssen wird 
erhöht, Migrant:innen hingegen werden aufgehalten und etwa 
auf den Baustellen ausgebeutet, während die ursprüngliche, 
indigene Bevölkerung vertrieben wird. Infrastruktur, Anbin-
dung an den Weltmarkt über große Häfen, Tourismus und 
Urbanisierung haben derweil das Interesse der mexikanischen 
Kartelle geweckt, die sich seit kurzem in Südmexiko ausbrei-
ten und eine Gewaltspirale lostreten: Auf einmal geht es um 
die Kontrolle von Drogen-, Menschen-, und Waffenhandel in 
einer Region, die bisher von diesen Problemen in weiten Teilen 
verschont geblieben ist. Die Leidtragenden sind die Gemein-
schaften vor Ort – vor allem die Indigenen, nach denen der 

»Maya-Zug« zynischerweise benannt wurde. Doch das lassen 
sie nicht länger unbeantwortet.

Die Reise der Karawane beginnt

Viele von ihnen haben als Delegierte an der Karawane »Der 
Süden widersteht« teilgenommen, welche vom 25. April bis 
zum 5. Mai die Kämpfe gegen Landraub, Umweltzerstörung 
und Repression im Zuge der Megaprojekte artikulierte, ver-
netzte und stärkte. Am 6. und 7. Mai erreichte die Ameisen-
straße die zapatistische Universität CIDECI bei San Cristo-
bal de las Casas und wurde von über 900 Menschen aus aller 
Welt empfangen. Indigenen Gruppierungen wie dem National 
Kongress der Indigenen (CNI) oder der Versammlung der in-
digenen Völker des Isthmus von Oaxaca in Verteidigung der 
Erde und des Territoriums (APIIDTT) schlossen sich NGOs, 
Umweltschützer:innen, Menschenrechtsaktivist:innen sowie 
alternative Presse- und Medienschaffende an. 

Ihre Reise führte durch Schmerz und 
Hoffnung, Trauer und Aktion: Gegen 
Fracking- und Gaspipelines, unbezahlbare 
Stromtarife und ein aufgezwungenes Ga-
soduct wehrt sich der Consejo Autónomo 
Regional Zona Costa de Chiapas (Autono-
mer Rat des Gebiets der Küste von Chi-
apas) in El Progreso und Tonola,2 gegen 
die Vertreibung aus ihrem Land wehren 
sich die Indigenen der Otomí, welche das 
ehemalige Institut der Indigenen besetzten 
und in Erinnerung an den 2019 ermorde-
ten compa (Genosse, Gefährte) in »Casa de 
los Pueblos Samir Flores« umbenannten. 
In Puente Mader wehrt sich eine organi-
sierte Gemeinde, »der Leuchtturm des Wi-
derstands im Isthmus von Oaxaca« gegen 
einen der fünf geplanten Industrieparks 

des interozeanischen Korridors, der ihr heiliges, ertragreiches 
Cierro Pitayal in eine Asphalt- und Fabrikwüste verwandeln 
würde. Hunderte Menschen aus zahlreichen Gemeinden ver-
sammeln sich hier, um ihre Erfahrungen und Strategien aus-
zutauschen: Gegen die Windpark-Anlagen, die der indigenen 
Bevölkerung in einem perfiden Beispiel des Kolonialismus im 
»grünen Kapitalismus« ihr Land stehlen, auf dem sie einzig-
artige Ökosysteme schützen, um anschließend Billigstrom an 
die großen Fabriken der Textil- oder Lebensmittelindustrie zu 
liefern, gegen zerstörerischen Bergbau, gegen Pipelines, gegen 
Monokulturen, gegen die Zerstörung des Chimapala-Regen-

2	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 1 – https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-1-37235 
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Die Karawane am Strand von El Bosque. 

waldes, gegen Wasser-stehlende Staudämme, gegen die Konta-
minierung der letzten gesunden Flüsse, Seen und Meere.3

Der Widerstand ist lebendig

Im Protestcamp »Tierra y Libertad« bei Mogoñé Viejo weh-
ren sich über 26 Gemeinden gemeinsam gegen den »interoze-
anischen Zug«, der ihr Land stiehlt und die Armee vor ihrer 
Haustür stationiert. In Oteapan im Bundesstaat Veracruz weh-
ren sich die Menschen gegen Minen, gegen riesige Müllhalden, 
gegen die Lager hochgiftiger Restbestände der Ölraffinerien 
auf ihrem Land, gegen die Privatisierung ihres Wassers und 
weitere Industrieparks.4 In Tabasco wehren sich die Menschen 
gegen die großen Raffinerien, die den Kleinbäuer:innen ihr 
Land stehlen und das übrige vergiften, gegen zunehmende Fe-
minizide und Gewalt gegen Migrant:innen, gegen die Ausset-

zung der Gehälter für Lehrkräfte oder das staatliche Vorgehen 
gegen die Ärmsten der Stadt. In der Gemeinde »El Bosque« 
am Golf von Mexiko hat der Klimawandel das kleine Fischer-
dorf bereits verschluckt, doch der Widerstand der Menschen 
ist nicht untergegangen.5

Sie sind Zeugen der (Klima-)Ungerechtigkeit: Hier haben 
sie am wenigsten zum Anstieg des Meeresspiegels beigetragen, 
hier sind sie aber vor allen anderen die Opfer der in ihre ehe-
maligen Wohnzimmer, Schulen und Kirchen schwappenden 
Wellen. Während sie auf eine Umsiedlung warten, wird in 
Cancún der Strand mit neuem Sand aufgeschüttet – damit das 

3	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 2 und 3 – https://anfdeutsch.com/welt-
weit/reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-2-und-3-37260 

4	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 4 – https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-4-37267 

5	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 5 –  https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-5-37285 

Urlaubsparadies der Weißen nicht auch im Wasser verschwin-
det. Wir reden von dem (von Hurricanes und Überschwem-
mungen heimgesuchten) Küstenabschnitt, an dem im Zuge 
des »interozeanischen Korridors« und des »Maya Zuges« neue 
Ölplattformen und Hotelanlagen im oder wenige Meter vor 
dem Meer entstehen sollen. 

Gegen den Zug wehrt man sich Candelaria, wo der örtli-
che Fluss bereits der Großbaustelle zum Opfer gefallen ist.6 
Ähnlich sieht es in Valladolid aus, wo vor der Stadt die letz-
ten Wasserquellen (auch in den unterirdischen Höhlen- und 
Flusssystemen der »Cenotes«) verseucht und Häuser dem 
Erdboden gleichgemacht werden, während in den urbaneren 
Gebieten Gentrifizierung und Vertreibungen Hand in Hand 
gehen – auch unter dem Stern des kommenden »Maya-Zug-
Fortschritts«.7  In Xpujil wehrt man sich gegen die massive 
Entwaldung des Maya-Regenwaldes, die Gefährdung ar-

chäologischer Stätten, die Implementierung 
riesiger Mastfarmen und das Militär: In 
nur einem Jahr ist aus der kleinen Gemein-
de eine Soldatenhochburg mit Kräften der 
regulären Streitkräfte, der Nationalgarde, 
der Polizei und der Narcos geworden. Im 
Centro Comunitario Maya U Kúuchil K 
Ch'i'ibalo›on, dem kommunitären Zentrum 
der Maya-Kunst und Kultur Raxalay Mayab 
At, werden in einer historischen Vereinigung 
der Sinti:zze und Rom:nja mit den Maya-
Völkern Parallelen gezogen zum Schmerz des 
Genozids und dem aktuellen Kampf gegen 
das Vergessen, für die auch gemeinsam Ver-
antwortliche benannt werden: In diesem Fall 
die Deutsche Bahn, welche an beiden Geno-
ziden mitwirkte und nun die Erinnerung an 
beide bedroht.8 

In Palenque, zurück in Chiapas, hat die Karawane ihre End-
station dort, wo der »Maya Zug« beginnen soll:9 

»Wir steigen auf diesen Zug des Fortschritts nicht auf, weil wir 
wissen, dass seine Stationen Dekadenz, Krieg, Zerstörung und sei-
ne Endstation die Katastrophe sind.« (Delegierte des CNI auf der 
Abschlusskundgebung in Campeche)

Die Katastrophe trifft viele der compas dann, wenn sie sich 
gegen ebendiese aufzulehnen suchen: Wir hören auf der Ka-

6	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 6 –  https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-6-37299 

7	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 7 – https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-7-37312 

8	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 8 – https://anfdeutsch.com/weltweit/
reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-8-37330 

9	 ANF: Der Süden widersteht, Tag 9 und 10 –  https://anfdeutsch.com/welt-
weit/reisetagebuch-der-suden-widersteht-tag-8-37330
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rawane vom unschuldig inhaftierten und gefolterten zapatis-
tischen Genossen Manuel Vasquez, der nun bereits seinen 21. 
und 22. Geburtstag im Gefängnis verbringen musste. Wir er-
innern an die Ermordung von Samir Flores, der sich gegen das 
Großprojekt Integral Morelos wehrte. Die compas aus Guer-
rero berichteten von 40 Ermordeten und 20 Verschwundenen 
in den letzten Jahren, die Tsetal von aktueller Folter und ver-
gangenen, unbestraften Massakern. Dutzende Teilnehmende 
und Besuchte des »Südens, der widersteht« erhalten Morddro-
hungen oder werden mit ungerechtfertigten Haftbefehlen ge-
sucht, und Freund:innen aus Eloxchitlán fordern noch immer 
die Freilassung ihrer gefangenen und gefolterten Töchter und 
Väter. Im Protestcamp »Tierra y Libertad« gedachten wir dem 
Mord an Bety Cariño und dem sie begleitenden Menschen-
rechtsbeobachter Jyri Jaakkola, welche der von Paramilitärs 
bedrohten Gemeinde San Juan Copala zur Hilfe eilten. Nur 
wenige Stunden nach dem Besuch dieses würdigen Ortes indi-
gener Selbstverwaltung durch die Karawane, stürmten schwer 
bewaffnete und vermummte Einheiten von Militär, National-
garde und Polizei das Camp. Die Antwort auf die Schläge, Ver-
wüstung und die Verschleppung von sechs compas war eine 
Welle der nationalen und internationalen Solidarität, die zur 
Freilassung der Festgenommen führte sowie der sofortige Wie-
deraufbau der Blockade. 

Eine solche Blockade bedeutet nicht einfach Widerstand ge-
gen Landraub, Menschenrechtsverletzung und Umweltzerstö-
rung in der Region: Der »interozeanische Korridor« hat, wenn 
er den Pazifikhafen von Salina Cruz mit Coatzalcoalcos verbin-
det, eine enorme Bedeutung für den Warenverkehr der Welt-
wirtschaft, und eine Blockade dieser Schienen hier bedeutet 
dann einen Millionenverlust in Minuten. Dies zeigt die Wir-
kungskraft des indigenen Widerstands gegen den Kapitalismus 
als solchen genauso wie die Wucht der drohenden Repressio-
nen, auf die wir international antworten müssen. Ein erster 
Schritt in diese Richtung war das »Encuentro Internacional«, 
dass in den Bergen von Chiapas Menschen zusammenbrachte, 
welche die »Notbremse« ziehen werden (müssen).10

Denn die Neukonfigurierung Südmexikos muss als drohen-
der Ökozid und Ethnozid mit Folgen für den ganzen Planeten 
gewertet werden. Die beiden Infrastrukturprojekte zerstören 
die letzten großen Regenwälder der Region (mit die größten 
des Kontinents), die Mangroven, die Korallenriffe (das zweit-
größte der Welt) und das sauberste Süßwasservorkommen des 
Landes: In unterirdischen Höhlen- und Flusssystemen, den 
sogenannten Cenotes, die jeweils eigene einzigartige Ökosys-
teme beherbergen, wird inmitten der stärksten Dürrejahre seit 
Beginn der Aufzeichnungen das Wasser kontaminiert, auf wel-
ches vor allem die indigenen Kleinbäuer:innen in der Region 

10 	 ANF: Der Süden widersteht: Internationales Zusammentreffen – https://
anfdeutsch.com/weltweit/internationales-zusammentreffen-der-suden-wider-
steht-37497 

angewiesen sind. Während 70 Prozent des Landes von extremer 
Trockenheit betroffen sind, bleibt Wasser nur für die Pools der 
Touristen und Monokulturen. Unter der Erde verlaufen die 
natürlichen Tunnel vom Wald bis an die Küste – und liefern 
Nährstoffe für die Mangroven, welche wiederum Nährstoffe 
für die Korallenriffe generieren. Ein hochkomplexer Kreis-
lauf, der nicht nur durch die Schneisen für den Zug gefähr-
det wird, sondern vor allem durch das, was er mit sich bringt: 
Fabriken und Tourismus. Zahlreiche Tier- und Pflanzenarten 
werden in ihrer Existenz bedroht, so etwa der Jaguar, an dem 
sich dreisterweise das Design des Alstom-Zuges orientiert. In 
den vergangenen Tagen wird mitten im Regenwald Dynamit 
eingesetzt, um die Schneise zu erweitern und die Höhlen zu 
sprengen. Arten, die sich hier in Millionen Jahren entwickel-
ten, verschwinden in einem Wimpernschlag. Zudem ist bei 
den meisten Cenotes überhaupt nicht bekannt, wo genau sie 
verlaufen – es herrscht ständige Einsturzgefahr für die ausge-
beuteten Arbeiter:innen auf den schweren Baggern, genauso 
wie für den Zug, sollte er einmal fahren. Vielen indigenen 
Gemeinschaften droht durch die Zerstörung der Ökosysteme 
der Verlust ihrer Lebensweise. Die Fischer an der Pazifikküste 
der Landenge von Tehuantepec werden großen Industriehäfen 
weichen müssen, die traditionelle Milpa der Kleinbäuer:innen 
wird durch genverändertes Saatgut aus dem Globalen Norden 
verdrängt werden, welches über die neuen Handelswege erst-
mals bis in den Südosten des Landes gelangen kann. Nachdem 
nach vielen Anläufen juristische Baustopps gegen Streckenab-
schnitte erwirkt worden sind, erklärte man den »Tren Maya« 
und den »interozeanischen Korridor« durch ein neues Dekret 
zu »Projekten nationaler Sicherheit«. Seitdem gehen die Ar-
beiten ungehindert weiter – mit dem Schutz von über 5.000 
Soldaten allein zur Bewachung eines einzigen Abschnitts des 
»Maya-Zuges«, 2.000 Kameras, Militärhubschraubern und 
Drohnen. Allein in diesem Jahr kam es zu zahlreichen Morden 
an meist indigenen Landrechts- und Umweltverteidiger:innen. 
Diese andauernde Gewalt, insbesondere gegen Migrant:innen 
und Aktivist:innen, Frauen und Kinder, zerstört die Gemein-
destrukturen.

Gleichzeitig sind es diese Gruppen, die Hoffnung wecken: 
»Die Menschheitsgeschichte steht an einem Wendepunkt, mit 
einem großen Potential für eine Transformation, mit der Füh-
rung von Frauen, die gegen das patriarchalische System kämp-
fen und auf den Geist der Mutter Erde hören. Die Frauenbe-
wegung will auch das System der Enteignung und Zerstörung 
der Natur verändern. Eine neue Lebensweise ist möglich«, 
verkünden Delegierte der kurdischen Freiheitsbewegung auf 
dem internationalen Treffen, während neben der Stärkung der 
Frauenkollektive und -versammlungen ein weiterer Vorschlag 
unter den über einhundertfünfzig Beschlüssen, die am 7. Mai 
im CIDECI verabschiedet werden, herausragt: Die Bildung 
von Jugendkollektiven und -organisationen, um »inmitten von 
so viel Chaos, so viel Rauch, so viel Feuer, so viel Unrat, den 
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das System in unsere Gemeinschaften wirft, weiterhin Wider-
stand leisten zu können, gestern, heute und in Zukunft. Ich 
ermutige euch«. Es sind die letzten Worte der Karawane und 
des Encuentros, die der zwanzigjährige C* aus O* in Veracruz 
spricht.

Seine Ermutigung sollte uns auch in Deutschland und Euro-
pa neuen Antrieb verleihen: Die Deutsche Bahn (DB) ist über 
ihr Tochterunternehmen »DB Consulting & Engineering« am 
»Tren Maya« beteiligt, gemeinsam mit den spanischen Bahn-
unternehmen Renfe und Ineco. Andere europäische Unterneh-
men erhalten sogar Milliarden: Alstom aus Frankreich baut die 
Züge, Unternehmen aus China und den USA sind ebenfalls 
beteiligt. Neu im Rennen ist auch Elon Musk. Kanadische Mi-
nenunternehmen suchen in der Region vermehrt nach Gold, 
Rüstungskonzerne aus aller Welt, auch aus Deutschland, strei-
chen die Gewinne aus der Militarisierung ein, und in Hinblick 
auf große Gasvorkommen in den betroffenen Gebieten reis-
te auch Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier in diesem 
Jahr nach Mexiko, um eine neue Flüssiggaskooperation zu be-
werben. Im Industriegürtel des »interozeanischen Korridors« 
beteiligen sich auch deutsche Unternehmen an der Öl- und 
Gasförderung. Die deutsche Bundesregierung scheint diese 
Entwicklungen zu befürworten – und wäscht sich durch die 
Beteiligung an den kolonialen »Energieparks«, etwa in Oaxaca, 
noch die eigene schmutzige Klimabilanz »grün«.

»Klimaschutz kann auch einfach sein«, propagiert die DB, 
»Klimaschutz und Wohlstand verbinden« die deutsche »Fort-
schrittskoalition«. Seit 2018 gehört dazu auch die Neustruk-
turierung Südmexikos. Seit 2018 wurden in Mexiko 177 

Menschenrechtsverteidiger:innen er-
mordet.

Es gibt keinen grünen Kapitalismus, 
und Klimaschutz ist eben nicht »ein-
fach«, sondern erfordert einen Sys-
temwechsel. Die Deutsche Bahn ist 
dafür nur ein Beispiel: Während sich 
das Unternehmen in Deutschland als 
»schnellster Klimaschützer« präsentiert, 
treibt der in über 100 Ländern und 
längst nicht nur in der Bahninfrastruk-
tur aktive Konzern einen mörderischen 
Kolonialismus voran – nicht nur in 
Mexiko: Der »grüne« Strom der Züge 
stammt in Wirklichkeit auch 2023 
noch aus Kraftwerken wie Datteln IV, 
in denen sogenannte »Blut-Kohle«, 
etwa aus indigenen Territorien Kolum-
biens verbrannt wird. Ein neues Milli-
ardenprojekt bahnt sich aktuell in Bra-
silien an: Inmitten eines Naturschutz-

gebietes im Municipio Alcântara beteiligt sich die DB am Bau 
eines riesigen Hafens einschließlich Schienennetz, um tonnen-
weise Erze, Soja und Wasserstoff abzutransportieren. So erklärt 
sich auch der Besuch von Kanzler Olaf Scholz oder Minister 
Robert Habeck und Cem Özdemir in dem südamerikanischen 
Land. Die deutsche Botschaft forderte zuvor Informationen 
über das Projekt an, und Bundesregierung sowie deutsche Un-
ternehmen sprechen seitdem neben ökonomischem Potential 
von »Sorgsamkeit in sozialen und Umweltbelangen«. Diese se-
hen in Wirklichkeit so aus: Zerstörung unberührter Ökosyste-
me und Angriffe der brasilianischen Luftwaffe auf die lokalen 
indigenen Gemeinschaften der Quilombolas. Es ist dasselbe 
Muster wie beim »Tren Maya«, es sind dieselben Akteure: Ne-
ben der DB zeigen die deutsche Entwicklungsbank KfW und 
die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) ihr Interesse.

Inmitten der globalen Klimakatastrophe und des enormen 
Artensterbens treiben die multinationalen Konzerne mit Hilfe 
auch von sich selbst als »links«, »grün«, oder »fortschrittlich« 
bezeichnenden Regierungen unaufhaltsam die Ausbeutung der 
letzten intakten Ökosysteme und die Vernichtung ihrer besten 
Beschützer:innen – der indigenen Gemeinden – voran. Der 
Widerstand dagegen muss sich nicht als die marxsche »Loko-
motive« verstehen, sondern, mit Walter Benjamin, als »Not-
bremse«. t

Erinnerung an Gefangene, Verschwundene und Ermordete. Vereint in Trauer – und im Widerstand
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Nach einem dreißigjährigen Kampf mit Höhen und 
Tiefen, der Zeit der islamischen Diktatur unter der 
Führung von General al-Baschir, gelang es den Suda-

nesen am 6. April 2019, ihn in einer friedlichen Massenrevo-
lution zu stürzen. Dies störte die regionalen Achsenmächte1, 
die von den wirtschaftlichen Erleichterungen profitierten, die 
ihnen das Al-Baschir-Regime gewährte – finanziell in Form 
riesiger Investitionen, von denen nichts in die Staatskasse 
floss, sondern als Maklerprovisionen in den Taschen der An-
gestellten des Regimes landete, und militärisch in Form des 
Exports von Söldnern der Schnellen Eingreiftruppen, um sich 
am Krieg der Koalitionstruppen gegen den rechten Flügel zu 
beteiligen. Die Revolution beunruhigte auch manche westli-
che Kreise, allen voran die Vereinigten Staaten von Amerika 
und die Europäische Union, da die Vereinigten Staaten um 
ihre wirtschaftlichen und geopolitischen Interessen besorgt 
sind und die russische und die chinesische Präsenz in Afrika 
und insbesondere im Sudan fürchten. Die Europäische Union 
fühlt sich auch in der Frage der sogenannten illegalen Einwan-
derung bedroht, bei der sie mit dem Al-Baschir-Regime insbe-
sondere durch die Schnellen Eingreiftruppen im Rahmen des 
sogenannten Khartum-Prozesses zusammenarbeitete.

Nachdem die Revolution das Stadium des Sturzes von al-
Baschir erreicht hatte, wimmelte es in Khartum von Botschaf-
tern und Agenten, die versuchten, ihr einen Weg zu bahnen, 
der ihre Interessen durch kleine Änderungen, die diese ga-
rantieren, bewahrt. Die Position der Revolutionäre und ihre 
Standhaftigkeit bei dem berühmten Sit-in in der Nähe des 
Generalkommandos der Armee verhinderten dies jedoch, da 
die Revolutionäre General Ibn Auf ablehnten, der als Nach-
folger von al-Baschir präsentiert wurde. Zu dieser Zeit griffen 
die westlichen und die regionalen Achsenmächte auf die Hil-
fe einiger politischer Kräfte zurück, die Teil der Erklärung für 
Freiheit und Wandel waren, durch die ein politisches Projekt 
durchgesetzt wurde, das diese Interessen garantiert.

1	 Als Achsenmächte gelten in diesem Kontext jene regionalen Mächte, die, 
verbunden durch gemeinsame Interessen, eine Achse in der Region bilden, 
u. a. Ägypten, Libyen, die Vereinigten Arabischen Emirate.

Die Wurzeln der Krise

Westliche Kreise waren in Khartum sehr aktiv und behaup-
teten, den demokratischen Übergang im Sudan durch die 
Troika-Länder, also die Vereinigten Staaten, Großbritannien 
und Norwegen, zu unterstützen, indem sie ein altes, erneuertes 
Projekt vorstellten, nämlich das politische System, das die im-
perialistischen Länder als das beste Regime ansehen, um ihre 
Interessen im Sudan zu gewährleisten. Dieses Projekt, das sie 
dem Sudan seit seiner politischen Unabhängigkeit vom Ko-
lonialismus vorgelegt haben, wird immer dann geändert und 
geflickt, wenn es scheitert oder von den Massen in einer Volks-
revolution abgelehnt wird. Dies hat sich im Sudan während 
der Oktoberrevolution 1964 und der Revolution vom April 
1985 und sogar während der Al-Baschir-Periode wiederholt, 
was die Situation sehr deutlich macht. Die Staaten der regio-
nalen Achsen haben dieses Projekt ebenfalls aktiv unterstützt 
und ihre Ambitionen und Interessen im Sudan ausgeweitet. 
Diese Länder haben sich historisch je nach ihren Interessen 
und ihrer Nähe zum globalen Kapitalismus, angeführt von den 
Vereinigten Staaten von Amerika, diversifiziert. Ägypten war 
seit den 60er Jahren präsent, ebenso wie Saudi-Arabien, wäh-
rend Libyen sich nach dem Sturz von Gaddafi zurückgezogen 
hat und die Vereinigten Arabischen Emirate als neuer Akteur 
in der Region auftraten.

Die aktuelle Situation und die Art des Konflikts

Zur selben Zeit, als die Troika und die Länder der regionalen 
Achsen, unterstützt von der sogenannten internationalen Legi-
timität, die von den Vereinten Nationen vertreten wird, darauf 
bestehen, ihr politisches Projekt im Sudan zu präsentieren, das 
eine Einigung mit dem Militär oder bestenfalls ein militärisch-
politisches Regime mit zivilem Deckmantel und formaler De-
mokratie ähnlich dem ägyptischen Regime vorsieht, breitete 
sich auch die Massenströmung aus, und die Glut der Revoluti-
on brannte, angeführt von den Widerstandskomitees, einigen 
Forderungsgremien, Frauenorganisationen und der Kommu-
nistischen Partei, die dieses Projekt ablehnten und ein Projekt 

Die aktuelle Lage im Sudan 

Im Schatten des Krieges 

Shadia Abdel Moneim, Politische Sekretärin der Kommunistischen Partei Sudan in Deutschland, 
Berlin, 3. Juni 2023
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des radikalen Wandels vorschlugen, das weder eine politische 
Einigung noch eine Partnerschaft mit dem Militär oder den 
Islamisten akzeptierte. Vor diesem Dilemma stand das Projekt 
der Beilegung des Konflikts, das seit 2019 in vielen Varianten 
vorgelegt wurde, während die Straße bis 2023 weiter kochte, 
als der Westen das sogenannte Rahmenabkommen vorschlug, 
das im Wesentlichen dasselbe Projekt ist, das die USA den Su-
danesen unter völliger Missachtung von deren Forderungen 
verzweifelt aufzuzwingen versuchten, die sie unter den Parolen 
Freiheit, Frieden und Gerechtigkeit vorbrachten: bürgerliche 
Entscheidung des Volkes, das Militär zurück in die Kasernen 
und die »Janjaweed« auflösen.

Das Rahmenabkommen scheiterte aus mehreren Gründen, 
von denen der wichtigste die öffentliche Ablehnung seiner 
Nutzlosigkeit war, da die Revolutionäre es als bloßes Experi-
ment für den Experimentator betrachteten, der die Krise re-
produzierte. Dies hat die zivilen und militärischen Kräfte, die 
das Rahmenabkommen unterstützen, unter enormen Druck 
gesetzt. Die Militärs stimmten dem Abkommen unter dem 
Druck der so genannten internationalen Gemeinschaft zu. 
Was die Zivilisten betrifft, so streben sie die Macht auf jede 
Weise an, da sie, so wie es auch der Westen wünscht, die Macht 
nicht mit den Kommunisten teilen wollen. Auch die Militärs 
sind misstrauisch gegenüber den Absichten der Zivilisten, soll-
te ihre Machtposition gestärkt werden, da sie sich Sorgen um 
die Verbrechen machen, die sie seit der Ära von al-Baschir im 
Sudan begangen haben, wie z. B. das Massaker bei der Auf-
lösung des Sitzstreiks am 3. Juni 2019, zumal die Forderung 
nach Gerechtigkeit eine Hauptparole der Revolution ist. Sie 
wollen die Garantie, der Justiz zu entkommen, und glauben, 
dass ihre Präsenz an der Macht ihnen eben diese Garantie bie-
tet.

Abstieg in den Abgrund des Krieges

Am 15. April 2023 kam es zu bewaffneten Auseinander-
setzungen zwischen den beiden militärischen Fraktionen, die 
Teil des Rahmenabkommens sind, und einigen Zivilisten, 
die von regionalen Mächten unterstützt werden. Sie weiteten 
sich schnell zu einem verheerenden Krieg aus. Bei den beiden 
Fraktionen handelt es sich einerseits um die von General Ab-
del Fattah al-Burhan geführte Armee, die vom Sisi-Regime in 
Ägypten unterstützt wird. Die USA ignorieren diese Unter-
stützung, solange sie nicht ihre Interessen oder ihr Projekt im 
Sudan beeinträchtigt. Zum anderen handelt es sich um die 
Schnellen Eingreiftruppen »Janjaweed« unter der Führung von 
Muhammad Hamdan Dagalo »Hemedti«, der von den Ara-
bischen Emiraten unterstützt wird. Die Europäische Union 
segnet diese Unterstützung ab, um ihre Interessen bei der Be-
kämpfung der illegalen Einwanderung zu wahren, bei der sie 

mit Hemedti, dem Anführer der Schnellen Eingreiftruppen, 
zusammenarbeitet.

Außer um die Straffreiheit kämpfen die beiden Generäle 
auch um den Reichtum und die Ressourcen, die ihnen den 
Machterhalt ermöglichen. Einer der wichtigsten Gründe für 
den Krieg zwischen den beiden Generälen ist also der Kampf 
um Macht und Reichtum. Angesichts der Weigerung der Mas-
sen, mit dem von den beiden Generälen angeführten Militär 
zusammenzuarbeiten und das Rahmenabkommen, das die 
Existenz der Generäle legitimiert, zu akzeptieren, ist der Erhalt 
von Reichtum und Macht ohne anhaltende exzessive Repressi-
on fast unmöglich geworden. Dies veranlasste jeden der beiden 
Generäle, den anderen zu besiegen, indem er ihn in dem kläg-
lichen Versuch, die Zufriedenheit der Revolutionäre zu gewin-
nen, des Verrats an der Revolution bezichtigte und sich so als 
Retter der Revolution und Beschützer der Zivilisation und des 
demokratischen Übergangs darstellte. In Wirklichkeit setzen 
beide unter dem Druck der Troika und der Vereinigten Staaten 
von Amerika mit großem Bewusstsein und Wissen die Agenda 
des patriarchalen globalen politischen Regimes um.

Die Haltung der Massen gegenüber dem Krieg

In allen Phasen dieses Kampfes wurden die Revolution 
und die Revolutionäre von allen Architekten dieses Chaos ig-
noriert, da alle vorgeschlagenen Regelungen isoliert von den 
Massen durchgeführt wurden. Wenn es notwendig war, das 
Gesicht ihres Projekts zu verschönern, wurden in einem ver-
zweifelten Versuch, ihr Projekt zu legitimieren, Gruppen ge-
bildet, die behaupten, die Kräfte der Revolution zu sein. Die 
lebendigen Kräfte der Revolution wurden sich all dessen be-
wusst und gingen dazu über, ein Projekt des radikalen Wandels 
zu entwickeln, die Grundstruktur zu vervollständigen und die 
revolutionäre Charta für die Macht des Volkes vorzulegen, die 
eine klare Vision des politischen Regimes enthält, von dem sie 
glauben, dass es zu politischer, wirtschaftlicher und sozialer 
Stabilität führen würde und die wiederum zu einem zivilen 
und demokratischen Staat auf der Grundlage von Gerechtig-
keit, Bürgerschaft und Gleichberechtigung. 

Dies veranlasste die sudanesischen Bürger, insbesondere die 
revolutionären Massen, diesem absurden Krieg, der sie in kei-
ner Weise betrifft, tatenlos zuzusehen. Die Kräfte der Koalition 
des radikalen Wandels unter Führung der Widerstandskomi-
tees erklärten sogar, dass sie auf die siegreiche Partei in diesem 
Krieg warten werden, um sie zu besiegen. t
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Der Kurdistan Report interviewte Anfang Mai 
die an der Entstehung des Films beteiligten 
Hebun Polat (Regisseur), Zehra Suyu (Ko-Pro-
duzentin; beide aus der Türkei), Yeşim Çoşkun, 
Onur Güler (Produzent:innen, beide aus Duis-
burg) und Sibel Yiğitalp (ehemalige Abgeord-
nete der HDP – seit 2018 im Exil in Berlin).

Anfang Mai diesen Jahres gab es in Köln die Premiere 
eures Dokumentarfilms »Tearing Walls Down« über die 
drei HDP-Politikerinnen Gültan Kışanak, Aysel Tuğluk 
und Figen Yüksekdağ. Könnt ihr für unsere Leser:innen 
bitte kurz den Inhalt des Films umreißen? Und stellt 
ihr ganz kurz die drei Frauen und auch die HDP-
Politikerin Sibel Yiğitalp, die aus dem hiesigen Exil am 
Film beteiligt ist, vor?

Yeşim Çoşkun: Dieser Film erzählt die Geschichte der ehe-
maligen Ko-Vorsitzenden der oppositionellen Parteien in der 
Türkei, wie der DTP, BDP und HDP1. Alle drei Frauen waren 
Ko-Vorsitzende dieser Parteien und mussten für ihre Arbeit ins 
Gefängnis. 

Die Menschenrechtsaktivistin Gültan Kışanak gehört zu 
den zentralen Akteurinnen der kurdischen Frauenbewegung. 
Schon in den 80er Jahren, nach dem Militärputsch vom 12. 
September, wurde sie als 19-Jährige festgenommen und saß für 
zwei Jahre in einem der für Folter berüchtigten Gefängnisse in 
Amed. Nach ihrer Entlassung war sie weiterhin politisch aktiv, 
arbeitete als Journalistin und setze sich für die Menschenrechte 
ein. Sie wurde Ko-Vorsitzende der BDP und vertrat sie auch 
im türkischen Parlament. 32 Jahre nach den Erlebnissen im 
Gefängnis von Amed (tr. Diyarbakır) wurde sie zur Oberbür-
germeisterin von Amed gewählt. Sie ist die erste Oberbürger-

1	 Demokratik Toplum Partisi (Partei der demokratischen Gesellschaft, 2009 
verboten), Barış ve Demokrasi Partisi (Partei für Frieden und Demokratie, 
2014 umbenannt in DBP Demokratik Bölgeler Partisi, Partei der Demo-
kratischen Regionen; sie ist eine der Komponenten der HDP), Halkların 
Demokratik Partisi, Demokratische Partei der Völker

meisterin in der Geschichte von Amed. Seit 2016 sitzt sie im 
Gefängnis. 

Aysel Tuğluk ist Rechtsanwältin und ist die ehemalige Ko-
Vorsitzende der DTP.  Sie wurde auch 2016 als Abgeordnete 
der HDP verhaftet und erkrankte im Gefängnis schwer an De-
menz. Erst durch den starken öffentlichen Druck wurde Aysel 
im Oktober 2022 aus der Haft entlassen. 

Figen Yüksekdağ war die Ko-Vorsitzende der HDP ge-
meinsam mit Selahattin Demirtaş. Sie sitzt seit 2016 genauso 
wie Gültan Kışanak, Selahattin Demirtaş sowie viele weitere 
Politiker:innen im Gefängnis. 

Sibel Yiğitalp war gemeinsam mit den drei Frauen für die 
HDP im türkischen Parlament. Sie musste wegen einer dro-
henden Haftstrafe von mindestens 22 Jahren die Türkei ver-
lassen und lebt seitdem im Exil in Berlin. Sie setzt sich aus 
dem Exil weiterhin für die Freilassung ihre Freund:innen, 
Mitstreiter:innen und Genoss:innen ein. 

Was hat es mit dem Titel des Films auf sich?

Yeşim Çoşkun: Die Kunst war immer ein Spiegelbild der ge-
sellschaftlichen Auseinandersetzungen. So hat auch Literatur 
eine enorm wichtige Rolle in Zeiten politischer Repression, in 
denen Minderheiten und Menschen systematisch zum Schwei-
gen gezwungen werden. Figen und Gültan haben sich während 
ihrer Gefangenschaft nicht nur mit Politik beschäftigt, sondern 
auch zwei Bücher geschrieben. Der Titel »Yıkılacak Duvarlar« 
(Tearing Walls Down2) stammt von Figen Yüksekdağs Ge-
dichtband, so lautet der Titel des Buches. Dieser Name passte 
hervorragend zu unserem Film.

Er hatte einen kämpferischen Charakter und eine symboli-
sche Bedeutung im Hinblick auf die Haltung und die Hoff-
nung der politischen Gefangenen. Symbolisch steht der Titel 
auch für die unsichtbaren Mauern im Exil in Form von Sehn-

2	 Mauern einreißen

Dokumentarfilm über die kurdischen Politikerinnen Aysel Tuğluk, Figen Yüksekdağ 
und Gültan Kışanak

Yıkılacak Duvarlar  – 
Tearing Walls Down
Interview des Kurdistan Report mit den Macher:innen des Films
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sucht, Hoffnung und physischen Grenzen. Inhaltlich haben 
wir im Film das Buch »Kürt Siyasetinin Mor Rengi« (Die lila 
Farbe der kurdischen Politik) von Gültan Kışanak als Grund-
idee verwendet. 

Wie ist die Idee zu dem Film entstanden? Ist euer 
Film auch eine Art Fortsetzung der Dokumentation 
»Gefängnis oder Exil«, den die Produzenten eures 
neuen Films zuvor produziert hatten und in dem einer 
eurer beiden Regisseure bereits die Regie führte?

Onur Güler: Ja genau. Wir hatten 
mit dem Dokumentarfilm »Gefäng-
nis oder Exil« die Zwangsverwaltungs-
politik (kayyum) der AKP-Regierung 
unter Präsident Erdoğan und die Ge-
schichte der Oberbürgermeister:innen 
erzählt. Als eine inoffizielle Fortsetzung 
dieser künstlerischen und politischen 
Arbeit ist der neue Film entstanden. 
Diesmal geht es um die Geschich-
te der inhaftierten Politiker:innen, da 
wir auf die Situation der inhaftierten 
Frauen und politischen Gefangenen 
und die Situation der Menschen-
rechte aufmerksam machen wollten. 
Es sind gewählte Vertreterinnen, die seit 
mehr als sechs Jahren im türkischen Ge-
fängnis sitzen. Es gibt keine ausreichen-
de rechtliche Grundlage für die Gefan-
genschaft. Die Gerichtsprozesse sind 
von Willkür geprägt. Die Situation der 
Familien der inhaftierten Aktivistinnen 
ist in dem Film auch sehr transparent 
geschildert, sodass die Zuschauer:innen 
die Emotionen und Konsequenzen 
sehr gut nachempfinden können. Un-
ser Ziel war es, die Ungerechtigkeiten, 
denen diese Menschen ausgesetzt sind 
ans Licht zu bringen und gleichzeitig zu 
zeigen, wie politische Überzeugungen 
weltweit, auch im Exil sehr wirkungsvoll 
eingesetzt werden können, wofür Sibel 
als Paradebeispiel wirkt.

Wie habt ihr gearbeitet? Wie sind 
die Möglichkeiten, einen Film über 
Menschen zu drehen, die selbst gar 
nicht zu Wort kommen können, 
weil sie hinter Gefängnismauern 
sitzen?

Hebun Polat: Es ist derzeit nicht einfach, in der Türkei kriti-
sche Filme zu drehen bzw. daran zu arbeiten. Die Dreharbeiten 
standen auch unter dem Schatten der Wahlen in der Türkei.

Wir hätten die Erlaubnis nicht bekommen, die inhaftierten 
Politikerinnen Figen Yüksekdağ und Gültan Kışanak im Ge-
fängnis zu besuchen bzw. Aufnahmen mit ihnen zu machen.

Die Familien und Angehörigen waren für uns die Verbin-
dung zu ihnen.
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Wir waren vor dem Kandıra-Gefängnis, in dem die beiden 
Politikerinnen sitzen. Dabei haben wir Evin Jiyan Kışanak 
(Tochter von Gültan) und Sedat Şenoğlu (Ehemann von Figen 
Yüksekdağ) auf ihrem Weg ins Gefängnis begleitet. Die beiden 
Angehörigen haben auch von unserem Projekt erzählt, Figen 
und Gültan haben sich über das Filmprojekt sehr gefreut. Fi-
gen liest im Telefongespräch mit ihrem Mann Sedat, aus ihrem 
Gedichtband »Yıkılacak Duvarlar«. Die Aufnahmen von Aysel 
waren für uns auch sehr emotional. Nach dem Tod ihrer Mut-
ter hat sich ihre gesundheitliche 
Situation sehr verschlechtert, was 
man auch im Film nachvollziehen 
kann.

Inwiefern ist der Film 
eine Dokumentation der 
staatlichen Repression nicht 
nur gegen Politikerinnen der 
HDP sondern auch gegen die 
kurdische Frauenbewegung 
und gegen die  Organisierung 
von Frauen für ihre Rechte und 
Demokratie in Nordkurdistan 
und der Türkei?

Zehra Suyu: Mich hat der Kampf und der Widerstand der 
Frauen, die eine Vorreiterrolle spielen, irgendwie berührt. Wir 
stehen einer Macht gegenüber, die den Willen der Frauen un-
terdrücken will, und es gibt den Widerstand der Frauen gegen 
diese Macht. Es gibt Frauen mit einem Geist des Widerstands, 
die den Kampf fortsetzen. Unsere Freundinnen führen diesen 
Kampf weiter. Der Widerstand der Frauen ist ein andauernder 
Kampf, und dieser Widerstand gegen das System geht auch 
heute noch weiter. Selbst während der Dreharbeiten zu einem 
Dokumentarfilm habe ich wieder einmal festgestellt, dass die 
Regierung Angst vor Frauen hat.  

Seid ihr bei den Arbeiten auf Hindernisse gestoßen, z.B. 
weil der Staat euch Steine in den Weg gelegt hat?

Hebun Polat: Man braucht für die Dreharbeiten die Er-
laubnis des Gouverneurs und der Stadtverwaltung. Als wir 
den Film drehten, dachten wir, dass eine solche Genehmi-
gung nicht erteilt werden würde und beantragten sie auch 
nicht, damit wir nach einer größtmöglichen Ablehnung nicht 
auffallen und unsere Arbeiten verhindert werden. An einem 
Ort, an dem Theateraufführungen und Konzerte verboten 
sind, ist eine solche Dokumentation natürlich eine Bedro-
hung für den Staat und die Regierung. Wir können sagen, 
dass wir vor allem bei der Reise zum Kandıra-Gefängnis große 
Schwierigkeiten hatten. Wir mussten dort heimlich filmen.  
Die Dreharbeiten mit Sibel Yiğitalp in Berlin und Köln waren 
natürlich nicht davon betroffen. 

Sibel, wie war es für dich, vom Exil aus an den 
Filmarbeiten beteiligt zu sein?

Sibel Yiğitalp: Es ist nicht einfach, sich ans Exil zu ge-
wöhnen. Es fehlt die Nähe zur Heimat, zur Familie, zu den 
Freund:innen und Genoss:innen. Aber unser Kampf und die 
politische Arbeit geht auch im Exil weiter, und ich versuche 
von hier die politische Arbeit weiterzuführen. Besonders versu-
che ich, mich für meine inhaftierten Genossinnen einzusetzen, 

und dieser Film ist ein wichtiger 
Beitrag dafür. 

Wird der Film auch in der 
Türkei gezeigt? Wie sind die 
Bedingungen in der Türkei 
für das Zeigen kritischer 
Filme? Welche Rolle spielt 
kritisches Kino in der 
politischen Arbeit in der 
Türkei?

Zehra Suyu: Wir planen auch 
Vorführungen in der Türkei. Die 
Wahlen prägen die momentane 
politische Atmosphäre tief, daher 

arbeiten wir mit alternativen, kritischen Einrichtungen und 
Kinos. Sobald die Termine feststehen, werden wir sie auf un-
seren Socialmedia Accounts veröffentlichen. Das Interesse an 
diesem Film ist sehr groß.

Durch solche Filme können wir auf das Leid und die Er-
lebnisse der Gesellschaft aufmerksam machen und zeigen da-
bei auch die staatliche Repression. Alternative, kritische Filme 
spielen in der Erinnerungskultur eine sehr wichtige Rolle. Es 
gibt ein Sprichwort: Einmal sehen ist besser als tausendmal 
hören. Die visuelle Ebene trifft auf die dramatische Realität, 
der wir leider begegnen. Wir hoffen und arbeiten daran, dass 
wir die Stimme der Betroffenen besser hörbar machen.

Trailer zum Film: 
https://www.youtube.com/watch?v=G01Y-z2XCfg
Kontakt für Filmveranstaltungsanfragen: 
filmtearingwallsdown@gmail.com
Crowdfunding-Kampagne für die Übersetzung der Untertitel 
in mehrere Sprachen: Stimmen der Solidarität
IBAN: DE79370501981935631083
Sparkasse Köln Bonn
Betreff: Film – Spende t

Mich hat der Kampf und der 
Widerstand der Frauen, die eine 
Vorreiterrolle spielen, irgendwie 
berührt. Wir stehen einer Macht 
gegenüber, die den Willen der 
Frauen unterdrücken will, und es 
gibt den Widerstand der Frauen 
gegen diese Macht. Es gibt Frauen 
mit einem Geist des Widerstands, 
die den Kampf fortsetzen.
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Im Mai 2023 erschien 
eine neue Publikation 
des Rojava Information 
Centers1: Overcoming The 
Siege: Sheba Region Bey-
ond The Refugee Camps. 
Qamislo 2023: 45 Seiten 
auf Englisch, mit Karten 
und zahlreichen Fotos.  
Eine Deutsche Überset-
zung ist in Planung.

»Es ist einer der besten 
Berichte. Er zeigt die Wider-

standskraft der Bevölkerung, ihre notwendige Kreativität und 
die menschenverachtende Unverschämtheit, die Bewohner 
diese Region in solch eine Lage zu bringen.« Das sind die Wor-
te einer Freundin, die mich auf diesen Bericht aufmerksam 
machen wollte.

Die Region Şehba wird mit Flüchtlingscamps, der Blocka-
de durch die syrische Regierung, der militärischen Bedrohung 
durch die Türkei und schwierigsten Lebensbedingungen in 
Verbindung gebracht. Täglich lesen wir vom Beschuss der 
Dörfer. Diese Region steht stellvertretend für den fehlenden 
Frieden in Syrien, für die menschenfeindlichen Kräfte, die in 
einem Krieg dominieren.

Aber es gibt auch die andere Seite: Menschen, die in der 
vom Krieg zerstörten Region geblieben oder in ihre Heimat 
zurückgekehrt sind, die vielen Tausend geflüchteten Einwoh-
ner Efrîns, die dort Schutz gefunden haben und auf die Mög-
lichkeit zur Rückkehr hoffen. 

»Wir sind wegen Efrîn hiergeblieben. Ich habe eine Toch-
ter und zwei Söhne. Wir sind hier nicht weggegangen trotz 
der Bombardierung und des Beschusses. Wir wurden aus 
Efrîn gewaltsam vertrieben und haben in Tel Rifat Zuflucht 
gefunden. Und wir werden Tel Rifat auf keinen Fall verlassen, 
wenn wir nicht nach Efrîn kommen. Wir haben uns auf diese 
Weise versprochen, dass wir nicht mehr fliehen werden. Was 
auch immer geschieht, wird geschehen. Welcher Feind auch 
immer über uns herfällt, wir sind vorbereitet.« – (Reshid Shek-

1	 Das Rojava Information Center (RIC) ist eine unabhängige Medienorganisati-
on mit Sitz in Nord- und Ostsyrien. https://rojavainformationcenter.com/

ho Muhamed, Binnenflüchtling aus Efrîn, lebt zurzeit in Tel 
Rifat.)

Wie gelingt es den Menschen, dort nicht den Mut zu verlie-
ren und ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen, ohne sich 
Illusionen über ihre schwierige Lage zu machen?

Darüber informiert dieser genau und ausführlich recher-
chierte Bericht des Rojava Information Centers. Viele Fotos 
und Zitate machen den Text lebendig und er liefert uns Infor-
mationen über die Geografie, Demografie, die militärischen 
und politischen Entwicklungen seit Februar 2016 und die 
Lage in den fünf Flüchtlingscamps. 

In einem ausführlichen Kapitel mit dem Titel Life Despite The 
War And The Embargo (Leben trotz Krieg und Embargo) wird 
auf die Bedrohungen und großen Schwierigkeiten ausführlich 
eingegangen, aber auch auf die vielen großen und kleinen Be-
mühungen, den Alltag zu organisieren und eine Perspektive 
aufzubauen. Wirtschaft, Infrastruktur, Bildung, Gesundheits-
versorgung – überall sind Kreativität, Organisationsfähigkeit 
und Improvisationstalent gefragt und zu finden. Ein Beispiel 
hat mich besonders beeindruckt: Ein Bildungssystem für die 
vielen in der Region lebenden Kinder und Jugendlichen wurde 
aufgebaut. Von der Grundschule bis zur Universität reicht das 
Angebot. Aber durch das Embargo kommen keine Bücher in 
der Region an und die wenigen Drucker für das noch vorhan-
dene Material sind nicht mehr funktionsfähig. Ersatzteile oder 
neue Drucker fallen dem Embargo zum Opfer, auch Papier 
steht nicht mehr zur Verfügung. Also wird ausschließlich mit 
elektronisch abrufbarem Material gearbeitet.

Die multiethnisch zusammengesetzte Bevölkerung in diesem 
kleinen Landstrich organisiert sich in allen Bereichen entspre-
chend den politischen und gesellschaftlichen Strukturen der 
AANES (Selbstverwaltung von Nord- und Ostsyrien), denn 
die Region ist eine Verwaltungseinheit der AANES. Hier liegt 
sicher auch der Grund dafür, warum wir nur selten in unseren 
Medien über die Region Şehba hören. Über die humanitäre 
Lage in den von der syrischen Regierung kontrollierten Ge-
bieten oder in Idlib wird berichtet. NGOs nehmen Stellung 
dazu, aber über die Situation und die Aufbauleistung in allen 
Gebieten der Selbstverwaltung finden wir in den deutschen 
Medien wenig bis nichts.

Genau deshalb ist es so wichtig, solche Berichte genau zu 
lesen und sie weiterzuverbreiten. Wir müssen die angesichts 
des Krieges in der Ukraine fast ganz versiegte Aufmerksamkeit 
wieder auf diese Region lenken! t

Die Region Şehba jenseits der Flüchtlingscamps

Überwindung der Belagerung
Leseempfehlung von Gisela Rhein / Kurdistan Report
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Eine Autobiografie, übersetzt von 
Müslüm Örtülü

Ein Leben für Kurdistan, ein Leben 
für die Demokratie

Wenn man das über Hatip Dicle 
schreibt, dann ist es gewiss keine Über-
treibung. Er ist einer der prominen-
testen kurdischen Politiker der Türkei 
und kämpft seit seiner Jugend uner-
müdlich für die Selbstbestimmung der 
kurdischen Bevölkerung und gegen die 
diskriminierende Unterdrückung, die 
der türkische Staat seit über 100 Jah-
ren gegen die Kurd*innen ausübt. Über 
fünfzehn Jahre verbrachte Dicle des-
wegen im Gefängnis. Aber auch diese 
Haftstrafen hielten ihn nicht davon ab, 
sich für die demokratische Selbstorga-
nisation der kurdischen Bevölkerung 
einzusetzen und seinen Überzeugungen 
treu zu bleiben. Mit der Verschlechte-
rung des politischen Klimas in der Tür-
kei musste er 2016 schlussendlich sogar 
seine Heimat verlassen und ins Exil 
gehen. Seitdem setzt er seinen Kampf 
von Deutschland aus fort. Dicle und 
seine Mitstreiter*innen haben bei allen 
Repressalien, Anfeindungen, Diffamie-
rungen und nicht zuletzt auch tätlichen 
Angriffen nie den Glauben an eine fried-

liche und diplomatische Auseinander-
setzung verloren und bringen sich auch 
weiterhin demokratisch ein.

Hatip Dicle wurde 1954 in Amed 
(Diyarbakır) geboren. Schon während 
des Studiums engagierte er sich poli-
tisch und lernte den türkischen Staat 
so schnell von seiner repressiven Seite 
kennen. Als Abgeordneter der Arbeits-
partei des Volkes zog Dicle 1991 zum 
ersten Mal ins Parlament ein, wurde 
jedoch bereits drei Jahre später mittels 
fadenscheiniger Anklagepunkte verhaf-
tet und zu fünfzehn Jahren Gefängnis 
verurteilt. Nach seiner vorzeitigen Frei-
lassung im Jahr 2004 setzte Hatip Dicle 
seinen Kampf für die Rechte der kurdi-
schen Bevölkerung fort, was ihm 2009 
eine weitere Haftstrafe von fünf Jahren 
einbrachte. Doch auch diese erneute In-
haftierung brachte ihn nicht von seinem 
Ziel ab. Nach der Verschlechterung des 
politischen Klimas in der Türkei und 
dem »kontrollierten Putschversuch« von 
2016 gab es begründete Sorge, dass Ha-
tip Dicle und andere führende kurdische 
Politiker erneut verhaftet würden, wes-
halb er schließlich ins Exil ging. Seitdem 
setzt er seinen Kampf von Deutschland 
aus fort.

Hatip Dicle – Ein Leben im Kampf für die Rechte der 
kurdischen Bevölkerung

Herausgeber: Westend; 1. Edition (8. Mai 2023)
Taschenbuch: 206 Seiten
Preis: 20 Euro
ISBN-10: 3864894239
ISBN-13: 978-3864894237
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